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Laag Barsac ud Laag Preignac jind
weiße Bordeaurweine zweiter Claffe; fie werden
in Tonneaug & 4 Barilen in den Handel gebracht.

Zab, Laab, Nenne, Chymofin, tft ein unge
formtes Ferment, das Eiweiß jpaltet und Milch
in fügen Zuftande zum Gerinnen bringt. Man
hat das 2.ferment noch nicht rein dargeitellt.
1 Theil bringt mehr als 2:8 Millionen Theile
Milch zum Gerinmen, ohne deren Neaction zu
ändern. Sn der Käferei läßt man das 2. gemöhne-
lich bei 30—35% E&. auf die Milch einwirken;
über 41% &. verringert fich die L.wirfung, bei
609 erlifcht fie dauernd. 2. wird durch die L.drüfen
im Magen der Säugethiere abgejondert; auch
dur verichtedene Bakterien und Planzenjäfte
(Feigenbaum, Artiichofe, Carica, Withania, an-
geblich auch Galtum, das deshalb L.kraut Heißt)
wird eine Iabähnliche Wirkung auf die Milch er-
zielt. In der Molkereipraris wird 2. faft nur von
Kälbermägen verwendet, welche im fjogenannten
2.magen das 2. in großer Menge enthalten und ge-
troefnet im Handel vorkommen. Diefelben werden
forgfältig von fauligen Stellen befreit, zerfchnitten,
mit Molfe ausgezogen und diefe Löjung direct
verwendet; oder man ftellt nad) Sorhlet durch
Grtrahiren mit Löfungen von Kochjalz und Bor-
fänre oder Altogol Haltbare 2.löfungen, die füuf-
lihen 2.ertracte oder L.effenzen dar, von welchen
1 Theil 6000—10.000 Theile Milch bei 37% &.
in 40 Minuten die zu legen im Stande it.
Auch in fefter Form (L.conjerven, 2.pulver,
2.tabletten) wird 2. im Großen dargeftellt.

Zab, j. auch Käfe.
Zaberdan, j. Nabeljau.
Labeffenz, Labertract, wird durd Ausziehen

de3 vierten Magen? (Labmagen) der Kälber dar
gejtellft und muß, um haltbar zu fein, entweder
durch Zufab von Borfäure oder Weingeiit con-
ferpirt werden. Man verwendet 2. in den Säfe-
reien oder unter dem Namen Moltenefjenz zur
Selbftbereitung von Molte im Haufe: Alte 2.
hat nur geringe Wirkjamfeit.
Zabkranimnvzeln werden oft zum Noth-

färben verwendet; als folche dienen: Wurzeln
des wahren und gelben Labkrautes oder gemeinen
Beltitroh (Galium verum L.) zum Nothfärben
der Wolle auf den Hebriden (Injel Jura), mo «8
Ay Heißt. Weiße, breitblätterige 2. (Galium
mollugo L.), auch wilder Strapp genannt, Für

Wolle nah dem Gelbfärben. Wald-L. (Galium

sylvaticum L.), Yärber=2. (Galium tinetorum L.),
mit welcher die nordamerifanifchen Indianer die
Stacheln der Stahelfhweine und die Zeuge roth
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färben. Nördliche 2. (Galium boreale L.), in
Schtwveden Mattara genannt, wird in Rußland
gebraucht. Nöthenartige &. (Galium rubioides), in

Jtrkland Morona genannt, anftatt Strapp. Die
Blüthen des Galium verum dienen zum elb-
färben. Sn manchen Gegenden dienen Kraut und
Blüthen auch dazu, die Milch gerinnen zu machen,

woher der Name Labkraut.
Zablabk (Dolichos Lablab) ift ein KHüljenges

wächs, das, in Oftindien und Negypten heimisch,
ipäter in Weftindien angepflanzt wurde; die in
den rothen und weißen Blüthen vorhandenen
Schwarzen und röthlichen Samen werden gegefjen
und, mit Safran gekocht, gegen Bruftkranfheiten
verwendet.
Labora it die Bezeichnung für rohgefchliffene

indische Diamanten, die bei uns denfeinen Schliff

erhalten.
Sabradsrit oder Labradorftein, polychromas

tiicher Feldjpat, Mineral aus der Familie der
Feldipate, das nur jelten deutlich Erpftallifirt
und meift in blätterigen oder in fürnigen big
dichten Maffen vorkommt. Auf der Fläche der
beten Spaltbarkeit zeigt er eine feine, durch viel
‚fache Aneinanderwachjung von Zwillingslamellen
hervorgebradhte Streifung. Gemilfe Varietäten,
wie die don der Kiüfte von Labrador, befigen auf
der brachydiagonalen Spaltungsfläche einen präch-
tigen Farbenichiller in Blau, Gelb, Roth, Grün
und Violett (Labradorifiven), und werden zu
Ningen, Dofen 2c. verwendet. Nicht Farbenwanzs
delnder, weißer oder grauer 2. ijt ein häufiger
Gemengtheil in Dioriten, Diabajen, jowie it
Porphyren, die deshalb auch Labradorporphyr

heißen. i
Eabradeorihee, j. Samesthee.
Iabraderihee, j. auch Thee.
Zar, Lad, ift eine in Oftindien gebräuchliche

Bezeihnung für eine Geldfumme von 100.000

Jrupien.
Lac dye oder Fürbelad ift ein Farbftoff, der

aus dem Stoc- oder Körnerlad ausgezogen wird.
Der Stoclad ift ein aus gewifjen Feigenbäumen
in Oftindien in Folge de8 Stiches der Gummti-
Lacjhildlaus ausgefloffenes Harz, dad don dem
Farbitoff der Thiere roth gefärbt ift. 2. ift das
Kalkfalz der Laccainfäure, die dem Garmin jehr
ähntich ift. Seine mit verdünnter Schwefeljäure
hergejtellte Löjung färbt Wolle direct voth; wird
die Wolle vorher mit Zinnfalz gebeizt, jo wird

die Farbe Schöner.
Lacewood ijt Platanenholz (Platanus orien-

talis). Das echte L. kommt von Daphne Lagelta.

— Lacewood.
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Larchenknobland, MWaldgamander (Teuerium oder weniger gelblich ericheint oder auch eine ganz

Scordium), früher offteinell. Er fommt auf feuchten

|

beftinmte Farbe zeigt. De nach der zur Auflöfung

MWaldwiejen vor.
der Harze dienenden Slüffigfeit unterjcheivet man

Sacygas, j. Stikorydul. Un und Ina 2. a unn Ena:

; And oftindiiche 8 fl öfungen bon yarzen it einölfieniß, Die 2

„AedbeeieSubone Semncickeie gm £ Tab Songsr Da, Ka
fchen Handel vor. Gie find 1°), Gobidos breit Altohol, Aether, Chloroforn, Terpentindl, PBetro=

und 22 Gobidos fang $ {eumäther, Aceton u. |. w. Die fetten 2. werben

ads oder Sal dt Ba 4 in der Weife dargeftellt, daß man ein Hartharz

„gesSrSim(a.eine,fa,man Ca he Bean,enYa
j 2 Hi: BR ar | UM zwar 10 ange, bis etwa 25°), de Jarze

tung knGatmaniae fie, BerSc nieTu, ib asBT
Sn 9 in nie groB Ba ve ftarf .erhißtem LZeinöl Lit. Ie nahden man für

Ginmal)inSeth, Se in, lece SemmisMeg dar Ban,Se
i ; Sub im Dial, UM oder Kleinere Harzmenge veriwendet, haben Die

au Ba a SBeIN? BL ai„Ställe fetten 2. eine mehr oder weniger zähftüffige Bes

1 lan & Aare, ea ae ihaffenheit. Fir den Gebrauchverbint man jie

Ks0a163Be2
{ ü schten aufgetragen, find diefe 2. U

desjelben pom AufentHaltsorte und der Yahres- enke,a en troden

TunBe,RnaSRI SRak I“ erak

s enia? ua ne uft und Feuchtigkeit durch lange He wider=

btei >de,u,maca anaaa
{ j ’ inaeiit-2. genannt, weil-man früher ausicließ-

Seiten bläulich und unregelmäßig raum gefleckt, eh Alkohol zureeherz

unten weißlih, die unteren Sloffen find gelblich.

|

pendete, werden dadurch) Hergeftellt, dab man 908

Die jungen 2, die noch nicht im Meere gewejen | zı Töfenbe Harz iharf ötendtieh: und dann jo=

find, Heigen Sälmlinge, die ansgewachfenen und | glei) mit dem Söfungsmittel zufanmenbeingt.

fetten werden Weiß-l., die mageren und [chlechten

|

Man Yähpt e8 mit diejen in Berührung umd Lüßt

Grau:2., die im Meere gefangenen Noth-2. ud | den 2. entweder dur Nuhen Elar werden oder

i ?aichzeit ? 5 Bo i angegn : =

Anu,En
TeI 4 ei,An

R Er ’ ichti SEM r aus gebleichtem vper

ei DRAENSE Menge von | en Eellonnmeln

2. fommt von Schottland und Ieorivegen aus in
: y

den Handel, und tird der 2. jowohl Friih in ena

Gig verpadt verjendet al aud mariniet UMd | zur Barftellung diefer 8. und färbt diefelben

noch häufiger geräudert. Zu letterer Form it ev pismeilen dur) Zufab don YAnilinfarben, von

ichr lange haltbar, und zeichnet fich das Fleiih | Drachenbiut, Gummigutti u. |. W- in verjchiedener

durch eine jehr jchöne orangerothe Färbung auS.

|

Meiie. Der Vergoler-L. üt 3. ©. ein hochgelb

Iden Strömen, welche in bas Schwarzeund

|

gefärhter 2. (Gold:L.), welder, auf weiße Stan-

BeiMesnenentojetvita)Bere
Si NE Sn ’ | Stelle des eingeiftes wird jest bielfa enzi

SH Zeit hat man mit großemRe | Betvoleumäther), Aceton, rectifieirtes Terpentinöl

die Befiedlung der Slüffe mit Jungen ©. dur) | als Löfungsmittel verwendet. Nach dem Zwecke,

al 2 hs aeER\zu welchen der 2. dienen foll, unterscheidet man

aus Giern ansgebrüteten Stehen begonneit, Kutfchen-2., Möbel-L. (Politur), Landfartenst.,|

Ladys, geräuderter (franz. saumon fume). | Photographien-L. u. j. w. Specialforten bon 8.

Der dazu bejtimmte Fi wird auf dem Nücen | find der Eifen-L., der Asphalt, der Blausß.,

aufgeriffen, ftark eingejalgen und dann mit Höls | Grin=2. u. 1. pw. Der Eifel. beiteht aus Lein-

zernen, dünnen Spieben derBreite ac) ausges ‚ölfteniß, welcher mit geihmolzenent Aaphalt und

ipreizt und in den Irauch gehängt. Diele Procedur | Terpentinöl vermilcht wurde. Asphalt-2. ift eine

wird Häufig am Nhein nnd in Norwegen vor= göfung vom geihmolzenem Asphalt in heißem

   

genommen. i 'Seindl oder (flüchtiger Asphalt-L.) in Petroleuns

Zadjstorelle, j. Horelle. \äther; der VlausL. wird erhalten, indem man

Zack (franz. lague, ital. lacche, engl. Jac). | Zeindl andauernd mit reinem Berlinerblau focht,

Unter 2. im Allgemeinen verjteht man Löjungen | und bildet derjelbe eine tHefihwarz gefärbte Flüf-

von Harzen in gemifjen Flüffigteiten, welche, in figfeit, welche in dünnen Schichten zu einer

dünner Schieht auf einer Fläche ausgebreitet, in | I hwarzblauen, glänzenden und elaftijchen Maffe

Eunzer Zeit zu einem felten, glänzenden Heberzug eritarrt, welche bejonders zur Darjtellung von

erftarren, der entweder ganz farblos ift oder mehr 2.Ieder geeignet it. Solodium-L. beiteht aus

Lachentnoblauh — Lad.
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Nitrocellulofe, welche in einer Mifchung von Mlz
£ohol und Mether gelöft ift; Gelluloid-2. tft Col-
fodium-2., welchem Gampfer zugefügt wurde.
Kautjchut:L. beiteht aus einer Löjung von Staut-
Schuf und Terpentinöl und Benzin u. f. w. Ueber
die einzelnen L.jorten jehe man bei den betreffen=
den Artikeln, Colodium, Kautichuf u. f. w., nad).
Die in neuerer Zeit ftarf angepriejenen Efter:2.
bejtehen aus Verbindungen von Harzfäuren mit
Alkoholen. AS 2. werden unrichtigerweife auch
die Verbindungen von Fett: oder Harzläuren mit
Thonerde bezeichnet, welche man in Geweben er=
zeugt, um diejelben mafjerdicht zu machen. &8
haben jolche Gewebe zwar das glänzende Aus-
fehen, alS3 wenn fie mit einem 2. überzogen wären,
die betreffenden Verbindungen find aber feine 2.,
fondern Ihonerdefeifen.

Zark, blauer. Man ftellt diefe Malerfarbe dar,
indem man eine Löjung von Sndigojchmwefelfäure
mit einer Waunlöfung mifcht und mit Sodalöfung
neutralifirt; e8 jcheidet fich eine blaue Maffe aus,
welhe nach dem Trodien im Ausfehen dem
Barijerblau gleicht und in der Malerei Anwendung|
findet. Der Indigohlausf. zeichnet fich vor anderen
blauen 2. durch feine Beftändigkeit am Lichte
vortheilhaft aus. Diefes Präparat ift ziemlich
thener und wird, um es zu billigen Preifen ab-
geben zu können, mit Stärfemehl in mwechjelnden
Berhältniffen gemifcht. Das Gemenge wird in
Täfelchen geformt als Neublau, Indigoertract
u. }. w. in den Handel gebracht und hauptjächlich
zum Bläuen der Wäfche benüßt. Unter verjchiedenen
Namen bringt man eine Anzahl von blauen
Farben in den Handel, welche aus vrdinären
Sndigoforten dargeftellt wurden und überdies
Zufäße von Berlinerblau, Smalte, Kreide ı. f. w.
erhalten haben. Man benüst diefe Mafjen theils
zum Bläuen der Wäfche, theils als Farbe für
Bimmermaler.

Eurk. Chlorophylllad. Friiche, möglichit Tatt=
grün gefärbte Blätter von Spinat, Gräfern,
Hülfenfrüchten 2c. werden unter einer Prefje zer-
quetjcht, 4—5mal mit Waffer und zulest mit
Schwacher Lange ausgefocht; das jo erhaltene
Wafjer wird mit Effigfäure verjegt. Der Farbitoff
jeßt fih ab und wird auf ausgefpannten Tirhern
abfiltrirt und 1—2mal mit reinem falten Waffer
übergofjen, um Salze 2c. zu befeitigen. Der reine
Tarbitoff wird mun zur gleichen Iheilen mit
wafjerhelfem 2. verjeßt, gut umgefchüttelt, nöthigen-
fall® mit etwas Weingeift verdiimnt und das
Ganze mit wenigen Tropfen eines beliebigen
ätherifchen Deles parfiimirt.

Zark, grüner. Malerfarbe. 50 Blane fixe werden
mit 50 Waffer gemijcht, 5 Flavin und 7 caleinixte
Soda hinzugefügt. Zu diefer Mifhung läßt man
in langjamem Strahl eine Löfung von 15 fchwefel:
jaurer Thonerde in 150 Waffer zufließen. Nach-
dem der Niederfchlag ausgewajchen tft, wird er
gefärbt niit einer Löfung von 1 Brillantgrün in  

Lak — Ladfarben.

Wafler. Sm Falle der Farbftoff nicht vollftändig
firirt werden follte, jeßt man nod fo lange
eine Tamminlöfung (5%) hinzu, bis dies der
Fall ift.

Inrkarbeiten find Gegenftände aus Berfien,
Sudien, China, befonders aber Sapan, welche mit
Gold auf [hwarzem Ladgrunde angefertigt werden.
AS Unterlage werden dem Gebrauch entiprechend
bearbeitete Gegenftände aus zähem Holz ange-
wendet, die Oberfläche wird geglättet, mit Hanf:
leinwand oder Baftpapier und dann mit einer
Grundmafje aus Nleifter und Biegelmehl über:
zogen. Darauf wird mit Lac grumdirt, jodann
mehrere Lacjchichten aufgetragen und diejelben
polirt. Der japanifche Lad (Urusinoki) wird durch
Einfehnitte aus dem Firniß-Sumad) (Rhus vernici-
fora) gewonnen. Der chineftiche Lack (Tsi) ift ein
harziger Stoff, der aus dem Tiihon oder Lad-
baum (Augia chinensis) fließt umd mit dem Tel
aus den Früchten der Vernieia montana gemifcht
wird. Nach der oberwähnten Volirung beginnt
die Einftlerifche Bemalung, vorzugsweije in Gold.
Nah dem Trodnen wird das überflüffige Gold
abgebürftet und das Ganze zuleßt mit einem
dünnen, durchfichtigen Lad überzogen. Häufig wird
mit Berlmutter, Elfenbein, Mufcheln ineruftirt.
Inrkihromgriin oder Chromgrün in 2. Die

unter diefem Namen in den verfchiedenften
Nuancen vorkommende Farbe ift ein Gemenge
bon Chromoryd mit Thonerde. Man Fan dieje
Sarbe darftellen, wenn man eine Zöfung eines
TIhonerdejalges (Alaun) mit einer Löjung eines
CHromorydfalzes miicht und die Löfungen mit
Spdalöjung fält. Der hiebei entftehende Nieder-
ihlag, welcher aus Ihonerdehhdrat und Chrom-
orHohhndrat befteht, nimmt durch das Glühen eine
umjo bellere Nuance ar, je mehr TIhonerde er
enthält. As Chromfalz wendet man am einfach-
ten eine Löfung don SKaltım = Bichromat an,
welche mit Schwefelfäure umd Weingeift verfegt
und jo lange ftehen gelaffen wurde, bis fie eine
Ihön grime Farbe angenommen bat.
Zark-Dye ift der vothe Farbftoff, welcher gleich-

zeitig mit dem Stod- oder Körnerlad genannten
Harze aus gewiffen DracacnasArten, welche in
Indien heimifch find, gewonnen wird. Man ge
winnt den 2.-D. (d. h. Färberlad) durch wieder-
holtes Ausfochen des Rohharzes mit fcehwacher
Sodalöfung und fällt den rothen Farbftoff aus
der Löfung duch Zufas von Maunlöfung als
Thonerdelad. Der nad) Entfernung des L.-D.farb-
ftoffes hinterbleibende Harzrückitand bildet den
Scellad. Der Thonerdelad de8 2.-D. bildet eine
Dralerfarbe, welche an Schönheit dem Garminlad
nahefommt und auch unter dem Namen Wienerroth
oder DOfenheimerroth befannt ift.
Zark-Dye, . au Stodlad.
Tarkfarken find Verbindungen von organischen

Sarbitoffen mit Bleioryd, Ihonerde oder Zinne
oryd, welche eine dem Farbftoffe entiprechende

Lad — Ladfarben.
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Färbung befigen und als Malerfarben ausgedehnte

Verwendung finden. Auch in der Färberei und

Zeugdruckerei macht man von diefen Verbindungen

häufig Gebrauch und ftellt fie in Diejem Falle

meift auf dem Gewebe jelbit dar. Zur Bereitung

der Lade fertigt man zuerft einen twäfferigen

Auszug des betreffenden Farbftoffes durch Auss

fochen des Nohmateriales (Blau=, Rothhol;, Gelb:

beeren u. S. iv.) an, verfeßt diejen mit einer Löfung

von Maun oder jchwefelfaurer Thonerde, oder

von Zinnfalz und fügt dann Ammoniak oder

Sodaldfung zu. C8 wird hiedurd Thonerde oder

Zinnoryd in Verbindung mit dem Farbitoffe auS-

gejchteden und die Flüffigkeit faft ganz entfärbt.

Der Niederichlag wird ausgewafchen und entweder

als feuchter Teig (für Zeugdrudereien) verkauft

oder getroenet. Die farbigen Lacpulver dienen

mın zur Bereitung der Farben jelbftz fie werden

entweder mit Leimwaffer angerührt und zu Drud-

farben in den Tapetenfabrifen oder als Farben

für Zimmermaler und Decorationsmaler verwendet.

Mit Traganth und Gummiwaffer angerührt und

zu Täfelhen geformt, welche dann getrocknet

werden, bilden fte einen großen Theil der joger

nannten Aquarelle oder Wafferfarben, indeß fie

mit Del angerieben zur Delmalerei verwendet

werden. In der Zeugdruderei werden die Lade

auf die Weife dargeftellt, daß man zuerjt Die bes

treffende Stelle de8 Gewebes mit einer Schmwefel-

oder effigiamme Thonerde haltenden DBeize bedruct

und dann den Farbftoff aufdrudtz in einigen

Fällen rührt man den Lad mit Eiweiß an, drucdt

ihn auf das Gewebe und macht das Eiweiß durch ti,

Erhigen unlöslih. Die 2. eriheinen in allen

Farben und Abtömmgen derjelben, und werden

die helleren Töne gewöhnlich durch Zumifchen bon

Kreide oder Magnefia hervorgebracht. Ueber Die

verichtedenen Lade jehe man bei den betreffenden

Artikeln, wie Blauholz, Krapp, Gelbbeeren u. |. w.

Zuskfarben, S. auch Farben.
Larkfirniffe, fette, j. Stenib.
Larkfirniß, flüchtiger, |. Firniß.

Zarkharz, j. Summtilad.

Larkirfils, |. Tilztafeln.

LInrkirte Manren, Hinefiihe. Der chineftiche

Zac (im Dialect von Karton »That« genannt) il

ein Firniß, der an der Luft eine fchwarze umd

glänzende Farbe annimmt, wie die des Gagats,

und der bejonders bei Anfertigung von Thee-

püchien, Shahbrettern, Armleuchtern 2c. verwendet

wird. Diefe Sachen find von gut ausgetrodnetem

Holze angefertigt und werden vom Tijchler dem

Zadirer zu einem ziemlich complicirten Ladir

verfahren geliefert. Der Lad ift ein röthliches

Harz, das aus den Ginjchnitten ausjchtwikt, die

man in einen Baum macht, der in den Pro-

pinzen SSetichuen, Kiangefi, Tieheskiang, Homann

in China und in den japanischen Provinzen Stiis

fofa, Figo und Samotto heimisch ift. Diefer Baum

r
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Heißt im ChHinefiihen Ti und auf japanijch

Sig-dihu und Urufisnosfi; er twird mit der Augia

sinensis Linne’S zujammengeftelltz nad) Anderen

foll der Lac das Product einer Melanoräa, des

Rhus succedaneum oder auch DeS Rhus vernix

fein, der in Frankreich in Gärten gezogen wird.

Der Lad, der als der beite gilt, Hat eine dunkle,

ins Rothe jpielende Milchkaffeefarbe und kommt

gewöhnlich aus Seetihuen. Je mehr die Farbe

ins Weiße fpielt, dejto weniger fein und thener

ift der Lack und defto weniger jchnell wird er an

der Sonne jhwarz. Der rohe Ladfirniß, der einen

icharfen und durhdringenden Geruch beit, wird

in Nöhren oder Heinen, länglichrunden Tonnen

perichict. Der Lad Nienztfi (Sirniß von Yenz

tiehu= fu, Ticheliang) gibt ein glänzendered

Schwarz ald der Sit-tfi (Firniß von S3-tihusfu,

Runistfchu). Kuangstii (Firniß don Sırang=tichus

fu, Kuang-tong) Ipielt ins Gelbe und ift reiner

als die beiden anderen. Auch kann man bet defjen

Gebrauch circa die Hälfte Tong=pehu (Vernicia

montana L.), ein in China jehr gewöhnliches Del,

beimifchen. Kuang-tft (glänzender Firniß). Um

mit dem Wien-tfi, in reinem Zuftande oder mit

einem Wiertheil Sitztfi vermijcht, den jchönen

hinefifhen Firniß zu machen, läßt man ihn zur

Hälfte verdunften, fest auf eine gewifje Menge

Zac ein bejtimmte® Quantum an der Sonne

perdichteter Schweinzgalle zu, jodann in ein wenig

Waffer aufgelöften Vitriol. Man rührt das Ganze

tüchtig um, bi3 der Schaum eine violette Farbe

annimmt. Der jo zubereitete Sirniß heißt Kuang-

Yangetit (Firnik von jenfeits des Meeres).

Wenn der Kuangstfi ganz ausgedunftet Hat, jet

man auf jedes Pfund Firniß ein Dnentchen fein

pulverifirtes, gebranntes Hirjhhorn oder Elfen=

bein Hinzu und eine Inge troenended® ThHeedl.

(Dem Theedl gibt man die austrocdnende Eigenz

ichaft, indem man im Winter 50 Gran und im

Sommer 36 Gran Arfenif, halb rothen und halb

weißen, langfam darin fochen läßt.) Auf Dieje

Meiie erhält man den Yangstft oder ichwarzen

Firniß der Sapanefen. Tichanstfi Dedfirniß) tit

|durchfichtig gelb und beiteht zur Hälfte aus

Kuangetfi und zur Hälfte aus trocdnendem Tong-

pehu. Man überftreicht beim Marmoriren den

Goldftaub mit einer Lage diejes Firnifjes- Kimz

tfi (Goldfieniß) ift goldgelb und wird zur Hälfte

aus Sitztft und zur Hälfte aus Tongspehu bereitet.

Um die Marmorirung nahzuahmen, freut man

den Golditaub auf eine Lage diejes Firnifjes und

bedeckt fie mit einer Lage Tiehavstfi. Hpasfimtstfi

(Goldfirnig für die Maler) it ein Firniß, Ddefien

fich die Laemaler bedienen, um ihre Farben ans

zumachen. Much ift er eine Art Beize, um daß

Gold zu befeftigen. In diefem Falle jest man

noch ein wenig Zinnober oder DOperment zu. Gr

beiteht zur Hälfte aus Tichavstfi md zur Hälfte

aus Simetft.

Zark-Lark, |. Stodlad.

Ladfarben — Lad-Lad.
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Zarkmehlkamm, Lacd-Croton (Croton lacei-

ferum) ift einer der Bäume, auf denen durch die

Lajchildlaus der Gummilad erzeugt wird.

Jarkmoid (Nejoreinblan), ein Theerfarbitoff,

welcher durch Erhigen von Neforein mit jalpetrig-

jauvem Natron dargeftellt wird und in blau=

pioletten Hörnchen in den Handel kommt. Er Löjt

fich in Waffer mit blauvioletter Farbe, die Löjung

in Altopol ift blau und zeigt grüne Yluorescenz.

Durch Salzfäure wird 2. xoth gefärbt und wird

88 wegen diejes Verhaltens ala Indicator bei der

titrimetrijchen Analyje verwendet.
Zarkmus, Lacca musci, Lacca musica, von

muscus, Moo8 (franz. tournesol, ital. laccamuffa,

engl. litmus), ein blauer Farbftoff, den man aus

gewiffen Flechten, Arten der Gattungen Lecanora

und. Roccella, gewinnt, indem man biefelben mit

einem Zufage von Kohlenfanren Salium und
Ammoniaf gähren läßt und die in Folge der
Zerjegung erft roth und fpäter blau werdende

Maffe mit GypS oder Streide dergeitalt verdidt,

daß fie fich zu Leichtzerreiblichen Würfeln geftalten

und austeoeinen läßt. Das 2. enthält einen eigen:
thümlichen blauen Farbitoff, das Ayzolitinin, das
fich durch Waffer ausziehen und dann zur Färbung

von Papier, Wälche, Wein verwenden läßt. Da
2. dur die geringfte Spur freier Säure roth |
gefärbt, durch Alkalien dagegen vegenerirt wird, |
fo dienen 2.papier und 2.tinetur in der Chemie
als Kengentien auf Säuren und Alfalten. Das
2. diente früher zum Bläuen der weißen Tiünche
und der Wäfche, wofür jest allgemein Ultramarin
verwendet wird. AS Malerfarbe ift 2. feiner Un-
beitändigfeit an Lichte wegen ebenjo wenig ver-
wendbar, als für die Zivedle der Färberei, und
it die Hauptanwendung diefes Farbitoffes die
als Neagend. Auch in Bezug auf leßtere Anwen
dung wird 3 gegenwärtig in den Laboratorien
vielfach Durch andere noch empfindlichere Körper

erjeßt.
Lackmuspapier it gewöhnliches Ziltrirpapter,

welches mit ‚rother oder blauer Ladmustinctur
getränft ift und in den chemifchen Laboratorien
als Neagens verwendet wird.
Iarkmuspapier, blaues. 1 feinjtes Ladınus

. mit 20 heißem Waffer durch 24 Stunden digeritt,
die Löfung filteirt und in zwei gleiche Theile ges
theilt. Den einen Theil der Zlüffigfeit verjegt man
mit jo viel verdiünnter Schwefelfäure, daß die
blaue Farbe in Roth umfchlägt, und mijcht der
nunmehr rothen Flüffigkeit jo viel de& anderen
Theiles Ladmuslöfung hinzu, daß die rothe Farbe
wieder in Blau übergeht. Durch diefe jo Herges
richtete Flüffigkeit zieht man Streifen von weißem
Filtrivpapier, welche man an einem dimklen Ort

trocknet und aufbewahrt.
Zarkmuspapier, vothes, erzielt man, wenn

man die wäfjerige Ladmuslöfung mit fo viel vers
dinnter Whosphorfänre verjegt, daß die blane
Farbe der Flüffigfeit eben in Roth umfchlägt

Ladmehlbaum — Ladangummi.

worauf man dich diefelde Streifen von weiken

Filtrirpapier zieht. Das blaue und vothe X. muß

in mohlverjchlofjenen Gefäßen, namentlich por

Säure- und Anmoniafdämpfen gejhüst, aufs

bewahrt werden.

Lackmustinehur ift ein falter, wmäfjeriger

Auszug don Ladınus, dargeftellt im Berhältniß

von 1:20 unter tropfenmweifen Zujaß von

Vhosphorfäure, dis die blaue Farbe einen Shwach

röthlichen Schein anzunehmen beginnt. 2. wird

in der Chemie alS Neagens verwendet.

Lac-lake (oder Läd-Läd) it ein Farbitoff,

den man dur Fällen de8 Gummiladertracts

mit Maun erhält, der aber jelten verwendet wird.

Liacrimae oder Lagrimae — Thränen. IN

Stalien und Spanien übliche Bezeichnung für

manche Weine von befonderer Güte. Am befanntelten

hierunter ift der Lacrimae Christi, ein feiner, jehr

ftarfer Süßwein, der in einen bejchränkten Bezirk

an den Hängen des VBelud wächlt und daher nur

felten echt im Handel zu haben tft.
Lacrimae opii ijt die bejte Optumjorte.

Lac sulphuris, Schwefelmild, ift Schweiel

im Zuftande feinfter Vertheilung, wie man den=

jelben erhält, wenn man eine Löfung von Schwefel-
Yeber oder Schwefelcaleium durch Salzläure zerlegt.

Die L. s. muß jorgfältig gewafchen und getrodnet

werden. Sie wird hauptfächlich in der Pharmacie

permendet und ftellt ein ungemein zartes, hellgelbes

Pulver ohne Geruch und Gejchmad dar.

Zactarin. Handelsbezeihnung fir trodenes

Gafein (Käfeftoff). Dasfelbe kann durch Behandeln

mit verdünnten Aegammoniak in eine jchleimige

Maffe verwandelt werden, welche al3 Verdicungss

mittel für die Drucfarben in den Zeugdruckereien

angewendet wird.
Lactofe, j. Milchzuder.
Zuartofe, |. auch Yuder.
Lactucarium, Thridace, wird durch Vers

legen verfchtedener Lactuca-Arten und Eintrocdnen-

Yaffen de3 ausfliegenden Milchjaftes gewonnen.

Es jchmect bitter durch einen indifferenten Bitter

jtoff, der rein in FormEleiner perkmutterglängender

Seryftalle ericheint und als Lactucerin bezeichnet
wird. Gegenwärtig wird das L., welches man im

Handel nad) jeiner Herkunft al& L. germanicum,

anglicum oder gallicum bezeichnet, als Heilmittel

faum mehr angewendet, joll aber zur Bereitung

einer bejonderen Toilettejeife, Lattichjeife (Savon

de Thridace) benüßt werden.
Lactucarium, j. auch Giftlattich-

Ladangımmmi, Zadanım (Gummi Ladanum
oder Labdanum) war ehemals vfficinelleg Gummi-

harz, da® von Cistus Ladaniferus, Oyprieus Lam.

und Creticus gewonnen wird. Auf den Blättern

und Zweigen der Giftusgewächje jchwist das
Gummi als ein flebriger Saft aus, der erhärtet

von den Hirten eingefammelt wird. Man jammelt
8 auch von den Barthaaren der Ziegen, md
daher führt e8 den Namen Geikladanım (Lad. 

Ladmehlbaum — Ladangımmi.
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de barba). Gine andere Sorte gewinnt man in

der Sierra Morena und jonft in, Spanien. Das

iyrifehe und levantijche erhält man am beften in

Geftalt eines fhwarzen Bflaiters, ihwärzlichgran,

braun oder geim, im Bruche gran. 63 Lölt ih

in Weingeift und fommt in Hänten, das reinite

in Blajen in den Handel. Das fogenannte ges

wundene (in tortis) tft eine jchlechtere Sorte, Hart

und zerbrechlich, Ihwarzgran, im Brirche glänzend,

oft mit >/, eifenhältigem Sand verfäliht. Das

ivanifche, ii Andalufien Mana, in Mjturien Al-

mangre, auf den Ganarifchen Sinjeln Mangria,

fommt in dicken, Shwarzen Stangen vor, und it

brödlig. Das berberiihe aus Afrika ift wei

und gut, Das weiche und flüffige ift häufig ge

Fälfcht, zumal in Holland aus tohlriechenden

Harzen und Schieferpulber. Ehtes färbt den

MWeingeift goldgeld, unechtes gewöhnlich röthlich.

Ladanımm, eine angenehm viechende, harzartige

Subftanz von griiter Farbe, welche von den

griehtichen Infeln und Stfeinaften, fowie von

Spanien aus in den Handel kommt, gegenwärtig

aber ehr felten. zu haben ift. Das 2. ericheint

als Ausihmwigung an den Zweigen verjchiedener

Giftusarten, und wurde früher feines jenem de&

Storar ähnlichen Wohlgeruches wegen als Barfüs

merie- amd Näuchermittel verwendet.

Ladies life-preserver,|. Flammenjchußs

mittel.

Zügel oder Legel hieß urfprünglich ein Yab

mit länglihovalem Boden, wie e8 in manchen

Gebirgägegenden zur Beförderung bon Maaren

durch Zaftthiere benitgt wird, dann auch die Menge

(das Maß, beziehungsweile Gewicht), die ein

folches Faß enthält. In der Oftfehweiz it das

2. Wein glei etwa 451, in Steiermart war bis

1875 das 2. (Stahl 2c.) gejeklich gleich 1'/, Wiener

Gentner = 70 kg.
Zärdje, Pinus Larix oder Larix europaca,

Nadelbaum mit abfallenden Nadeln. Derjelbe

liefert vorzügliches Harz und Terpentinöl, Schönes,

vöthlich geflammtes, harzreiches Holz, welches von

jehr großer Haltbarkeit

Wafferbanten verivendet wird.

Zünnulefe, . duder.

Zagermetalle nennt "man alle jene gewöhnlich

it und mit Vorliebe für | der Ginichuß von Teamfeide

Silber echt. Die ganz reichen heißen Tutta lama,

|
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Zahn (franz. und ital. lame, engl. finset), flach)

gewalzter echter oder unechter Gold» und Silber:

draht, welcher. zu Treffen, Borten und Metall

getweben verarbeitet wird.

Lahm, S. auch Gontilles.

L.aiton, Potin, Cuivre jaune, franzöfiiche Be-

nennungen des Meifing2. Sm Deutfchen veriteht

man bisweilen unter 2. ausichlichlich Mefjingblecd.

Lakrike, Lakrisenfaft, Siüßholzjaft (Suceus

Liquiritiae), ift ein Ertract, erhalten dur) Auz-

kochen umd Prefjen der Süpholzwurzel in For

glänzend Ihwarzer Stangen oder Mafjen von

füßem Gejchmad. Aus der rohen 2. wird durch

Ausziepen mit kaltem Wajjer und Eimdunften des

Klaren Auszuges die gereinigte 2. gewonnen, Die

zu Salmiaf-2., Cahon 2c. verwendet wird.

Zakriße, |. au Sinhol.

Zaktit, Benennung einer Maffe, welche als

Grijaß fir Horn und Selluloid dienen jol. Mar

ftellt fte auf folgende Art dar: Gajen mit wäfje:

tiger Borfänrelöfung gemijcht, jodanı 1 Bleis

zucker in 3 Gffigfäure gelöft, zugejeßt und Alles

out durchgemifcht. Nachdem fi die Milchung ge

trennt, wird die jaure Flüffigkeit abgegofien, der

Nückftand gepreßt und ichließlich getrocknet, bis

alle Feuchtigkeit verfhwunden ilt.

Zallemantinsl, aus dem Samen bon Lalle-

mantia iberiea, jpecififches Gewicht 0:9336, eu=

ftarrt bet — 35° 6. Das ichnellft trocnende aller

Oele; dur Drei Stunden auf 150° &. erhikt,

trocnet.e8 Icon nad 24 Stunden pollitändig.

Lamm ift ein dem SKameele verivandtes Thier,

das fich von demfelben durch den Mangel der

Höcer umDd Neichtverwwachfenfein der Zehen unter=

icheidet, hat Lange, feine oder wollige Haare und

{ebt in den Gebirgen Südameritas. 1. Das eigent-

Yihe 2. dient als Zaftthier. Eine Abart davon

ift das Moromoro. 2. Das Bienia, welches die jehr

geihäßte Vigognewolle Liefert. 3. Der Suanafo

it lang amd grobhaarig. 4. Das Alpata.

Lama tft in Italien der Name von glatten,

reichen ud Hafbreichen Zeugen, welche 4 Salmi

breit liegen. Der Aufzug it von Organfinfeide,

da Gold md

die halbreichen Mezza lama.

Lama, Benennung Hanellähnlicher Gewebe,

fehr harten und jpröden Legivungen von ziemlich | melde aus Streihwolle dargeftellt und meiftens

niederem Schmelzpunkte, welche fich

Schaften wegen zum Ausgiegen der Lager für

Nadwellen,

haupt eignen.

Lagrima de Gallitti, Lagrima Christi ift

ein feiner Wein von gutem Gejchmad, der am

Fuße des Vejud wächt und in Lagrima fina oder

feine Gattung, und in Mezza Lagrima oder mitt

fere Gattung unterschieden wird; beide find in der

Farbe voth. Auf einigen griecgiihen Injeln wird

ein ähnlicher Wein produeirt.

ia Guayra-Indige, |. Indigo.

diefer Eigen- |

ı ua | decke,

Schtwungräder und Metallachjen über| iogenannten NTrapolitaines find dent 2. jehr ähnlich;

 

schlecht gewebt find. Sie haben eine Iocere Haarz

unter welcher das Gewebe fichtbar te ante

beide Gerwvebe werden Hauptjächlic als Futterftoff

für Winterfleider verwendet. ;

Lamas, |. Napolitaines.

Zambick, eine in Belgien durch Selbjtgährung

der Würze hergeftellte Bierjorte, welche Durch

einen verhältnigmäßig hohen Schalt an Milch:

fäure ftark janer jchmedkt.

Lamette, ungemein dünne

aus Meifingbleh, melde aud)

|

und ichmale Fäden
bisweilen Pur

Radanım — Lametta.
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Beftreichen mit einem durch Anilinfarben gefärbten
Zad roth, blau, grün oder violett gefärbt find.
2. wird (auch unter der Bezeichnung Feenhaar)
in neuerer Zeit vielfach zum Schmud der Weihnacht?=
bäume verwendet.

Laminaria digitata (deutjch — gefingerter
Seetang), eine Tangart, welche an den Hüften der
Nordjee Häufig ilt. Sie bildet fingerdice Xeite,
welche oben mie die Finger einer Hand getheilt
find. Beim Trocdnen fchrumpft diefer Tang un-
gemein ftarf ein, quillt aber, mit Waffer zufanmenz=
gebracht, wieder zu feinem urfprünglichen Bolumen
auf. Sm Folge diefer Eigenjchaft wird er in der
Ehirurgie als Mittel zur Erweiterung von Wunden
verwendet, wozu er fich beffer eignet, alS der

früher zu dem gleichen Zmece: benügte Pre:
Ihwanını.

Zammpfelle, die in den Handel kommenden
Felle der jungen Schafe. 2. finden zweifache Ber:
wendung: ungeichoren als Pelzwerf, geichoren al?
Material für die Darftellung von feinem Hand-
fchuhleder. Für den erftgenannten Ztwect werden
hauptjächlich jene 2. verwendet, welche fraufe,
Iocige Wolle haben. Sm Handel findet man Felle
von Merinolämmern nur felten, häufiger Felle
vom Bauernfchaf und ganz bejonders jene vom
breitfhwänzigen Schaf. Bon leßterem unterfcheidet
man in Südrußland, Aegypten und Verfien das
bucharifhe Schaf, welches die werthoollen Aftra=
hanpelze liefert, und das langjchwänzige Schaf,
von welchem die ukrainischen 2. herftammen. Von
den Ajtrahan- und ukrainischen Fellen find Die
Ihmwarzen die werthoollften, indeß von den perfi-
Shen die grauen am gejchäßteften find. Se feiner
bei diefen Fellen das Haar und je zarter die
Sräufelung desjelben ift, defto gejchäßter find die
Felle im Handel. Derartige Felle werden in Nuß-
land Karaful, im europäifchen Handel Berfianer
genannt und gilt die Bezeichnung Karakul oder
Treibel im deutjchen Pelzhandel für die Kleinen,
aus der Tatarei ftammenden L.; außerdem unter-
fcheidet man Krimmer- und Wfrainerfelle. Die
gewöhnlichen L., gefchoren wie ungefchoren, werden
im Handel al3 Schmafchen bezeichnet. Außer Nuß-
land und Berfien, welche Länder die feinften 2.
liefern, kommen gewöhnliche 2. in großer Zahl
aus jenen Ländern, in welchen viele Schafe des
Sleifches wegen gejchlachtet werden, in den Handel,
und liefern in diefer Hinficht England und Italien
viele Waare. Sn den nördlichen Ländern liefern
Schaffelle einen großen Theil der Bekleidung; die
im Norden Taluppen genannten Sleidungsftüce
find roh aus Schaffellen zufammengejegt. Die
Schaffelle, foferne fie mur feine grobe Wolle
haben, werden gegenwärtig durch Färben, Glänzen
und Sräufeln Einftlich jo jchön hergerichtet, daß
jelbft gewöhnliche Waare ein Ausjehen zeigt,
welches jenem der feinen Aitrahhanmwaare jo ähnlich
ift, daß mur ein Kenner im Stande tft, echte  

Laminaria digitata — Lampen.

Aitrachanfelle von guten, feinen Nachahmungen
zu unterjcheiden.
Lampen (franz. lampes, ital. lampade, engl.

lamps). Die Fabrikation von 2. hat entiprechend
dem Material, welches in denfelben al® Leucht-
mittel verbrannt werden joll, im Laufe der zweiten
Hälfte des XIX. Jahrhunderts jehr viele Wand-
Yungen duchhgemacht und ift gegenwärtig zu einer
großen Kunftinduftrie emporgewwachten. Wenn man
von den alten Sturz=2. ablieht, in welchen
das Brennöl unter ftet3 gleichbleibendem Drucke
zu dem Numdbrenner floß, eine Einrichtung, welche
den erften Schritt zur Verbefferung der L. bildete,
faın man die jogenannte Uhr:, Vump= oder
Garcel-2. al8 die erjte zweckmäßig eingerichtete
2. bezeichnen. Bei derjelben wurde durd den Drud
einer gejpannten Feder das Del zu dem Brenner
emporgehoben md floß der Heberfchuß des (nicht
verbrannten) Deles wieder nach dem Behälter
zurück. Da die 2. diefer Gonftruetion feinen
Schatten werfen, nannte man fie auch Sinumbrast.
Mit der Einführung des PVetroleums als Leucht-
material verihwanden die Del-L. in Kurzer Zeit
aus dem Gebrauche, und war bei den Petroleum=?.
urprünglich die einzige in Verwendung ftehende
Brennereinrichtung jene der jogenannten Schmetter-
fing3= oder Schlißbrenner; erjt mit der Erfindung
der für Betroleum-2. geeigneten Nundbrenmmer
wurden diejeß. zu ihrer gegenwärtigen Bollfonmmenz
heit gebradht. Die Fabrikation der Petroleum=t.
bildet gegenwärtig ein großes Gewerbe, und tft der
Preis der einfachen 2. ein jehr billiger geworden;
doch Liefern die Fabriken, von diejen nur ala Nuß-
gegenftände dienenden 2. angefangen, zu fteigenden
Preilen auh 2., weldhe in Bezug auf ihre Auz-
ftattung geradezu ald Fabrifate des Kunjtgewerbes
bezeichnet werden müffen. Für die Yiwede der
Gasbeleuchtung fertigt man 2. in verjchiedener
Ausstattung, und liefern jene, welche mit Ntunds
brennern verjehen find, ein weit helleres Licht als
die 2. mit Schmetterlingsbrennern. AS eine Er-
icheinung auf dem Gebiete der Gadlampenfabri=
fation, welche fi in ganz furzer Zeit große Aug=
breitung verichafft Hat, find die Gasglühlicht
brenner von Auer zu nennen. Dei Diefen wird
durch eine nicht Leuchtende Gasheizflamme, die
aus einem jogenannten Bunfenbrenner jtrömt, et
Gemwebefegel, welcher mit gewifjen Salzen getränft
it, in jo helle Gluth verfegt, daß die Leuchtkraft
des Gajes hiedurch ungemein gefteigert wird. Seit
der Einführung der eleftrifchen Beleuchtung bildet
die Fabrifation der hiefür nothwendigen 2. ebenz=
fall3 den Gegenftand einer befonderen Fabrikation;
man unterjcheidet in diejer Beziehung die joges
nannten Bogen=2., bei melchen der eleftrijche
Lichtbogen von einem Kohlenftifte auf den anderen
übergeht und der Abftand der Stohlenjtifte von
einander durch den eleftriihen Strom jelbjt ge=
regelt wird, und die Glüh-L. Lestere beftehen aus
einem birnförmigen, Inftleeren Glasgefäße, in

Laminaria digitata — Lampen.
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welchen ein Faden aus bejonder8 zubeveiteter

Kohle in jo Iebhaftes Glühen verjegt wird, daß

er al8 Lichtquelle dient. Man fertigt gegenwärtig

ihon Glüh-L. für bie perfchiedenen Lichtftärken

bis zu 500 Serzenftärte an.

Lampenvuß. Der ald Material zur Darftellung

feiner Drudfarben und Malerfarben dienende L.

oder das Lampenjchwarz wird dargeitellt, indent

man Dele unter beichränktem Luftzutritt in be=

fonders conftruirten Lampen berbrennt und den

Kup, welcher hiebei entiteht, auffängt, indem man

die Werbrennungsproducte durd Kammern leitet,

in denen fich der Nu ablagert und von Zeit zu

Zeit gefammelt wird. Der rohe 2., weldem noch)

viele TIhHeerproducte anhängen, it durch Ddiefe

bräunlichichwarz gefärbt und nimmt erit, nachdem

er heftig ausgeglüht wurde, eine rein jchwarze

Färbung an. Dur) Kerreiben mit Del wird er

in die Malerfarbe Lampenjchwarz umgewandelt,

indeß er zur Darftellung feiner Drudfarben mit

Buchdruderfirniß angerieben toird. In neuerer Zeit

ftellt man auch fehr feinen 2. dadurd dar, daß

man Leuchtgasflammen unter einem rotirenden

Metalleylinder, welcher durch) Maffer, das ihn

durdhfließt, beitändig abgekühlt wird, brennen Lüßt

und den Ruß, welcher fi ringförmig ar den

Eylinder anfeßt, von Zeit zu Beit abfehrt.

Lamprete, große oder gemeine, Meerbride

(Petromyzon marinus L.), ein Fild, der zur

Gattung Neunauge gehört und in nahezu allen

europätjchen Meeren borfommt; er hat grünliche

Farbe mit gelber oder brauner Marmorirung und

erreicht O7—1 m Länge bei über 21), kg Gewicht;

er hat ein wohlichmecendeg, aber jchwer verdaus

liches Fleifch und fommt theils in frifchem, theil®

in marinietem Zuftande in den Handel, nament-

ih don Nantes und Bordeaug, deren 2. fid

eines befonderen Nufes erfreuen.

Lampreten, |. aud Nemangen.

Lana sucida heißt auf allen italienischen

Handelsplägen überhaupt jede ungewajchene umd

umreine Schafwolle, bejonders aber die aus der

2evante tommenden Sorten, die oft beim Wajchen

und Reinigen einen Abfall von 30—40°/, gebeıt.

Zancaftergelb (Lancaster-Yellow), ein gegen-

wärtig ganz au dem Verkehre verihwundener

Theerfarbftoff, aus dem Azophenol der Pilramin-

fäuve beftehend; er bildet braune Sıyftalle, welche

in faurer Löfung auf Wolle und Seide braungelbe

Färbung herborbringen.

Lance wood, Zanzenholz, das bon Samaila

ift pon Guatteria virgala, früher Uvaria lanceolata.

53 wird in langen Blöcen von 3—6 Zoll Durd):

meffer don Cuba und Samaika eingeführt. Die

Ninde ift dimn, äußerlich der bon Cocosholz

ähnlich. &3 wird für gejchmeidige Saden gebraucht,

wie Gigdeichfeln, Bogen und Tedern; e3 wird zu

diefem Zmede gefocht und gedämpft; auch dient

8 zu Linealen, Billardqueued. Das L. w. don

Guyana, das dort Yari-Yari Heißt, dient zur
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Anfertigung der indianijchen Pfeilipigen. Ein

oftindifche® L. w. fommt unter dem Namen

Menaban vor. x

Zancirte Wanren heiben folhe brofjchirte

Meberwaaren, bei denen die auf der Nückjeite

Losliegenden, die Mufter verbindenden Schuffäden

entweder mit der Hand oder mit einer Scheer-

majchine weggeichnitten werden.

Zanafildy (Gadus molva L.), Veng, ein 07—2m

langer Fi aus der Gattung der Schellfiiche,

mit langen Bartfäden, oben grau, bräunlfich oder

olivengrün, unten weißlich. Die verticalen Floffen

find dunkel mit weißen Rändern. Der 2. kommt

in den nordifchen Gegenden vor umd wird als

Stocfiich bereitet, in welchem Zuftande er Bergers

fiich. heibt.
LJangholz heißen in den Oftfeehäfen im Holz-

handel die Balken, Sparten, Bohlen, Planfen,

Bretter und das größere Schiffsbauholz, Sowohl

von Eihen- al® don Tannen= oder Fichtenholz,

im Gegenjaß zu den kleineren und fürzeren Holz=

waaren, als Faß- und Stabholz 2c.

Zanglade ift ein other Franzwein, der über

Cette zum Export gelangt.

AZangoiran ift eine weiße Bordeaurmweinjorte.

Langres- Weine werden im Bezirk Langres

produeirt und gehören zu den Champagnerweinen;

fie befigen vothe Farbe und feines Bouquet.

Langrois ift eine gute Gattung franzöfiicher

Küfe, die bei Langres am der Grenze der Chams

pagne erzeugt wird.

Languedor-Weine heißen die Weine aus

den franzöfiihen Departements der Ardöche, der

Ande, des Gard, der Garonne, des Herault, des

Tarn, welhe Departement? zujammen ehemals

das Languedoc bildeten.

Langufte, echte (Palinurus vulgaris Latreille),

gehört zur Yamilie der Panzerfrebie; fie wird

05m lang, bi8 7kg fjhwer und hat einen

großen, plumpen Körper, fehr fejten, dornigen

Panzer ohne Scheeren und fehr mwohlichmeden-

des Fleifch; kommt im Mittelmeer und an den

Weftfüften Europas bi8 Sipdengland vor.

Lanslin ijt ein aus MWollfett durch Gentrifus

given und Wajchen mit Waffer und Alfalien ges

wonnenes Präparat, da3 eine gelbliche, jalben-

artige Maffe bildet. Das 2. wird al3 Salben

grundlage und mit medicamentöfen Zufägen

gegen Hautkrankheiten verwendet. Aus %. werden

auch Pomaden, Cremes und Seifen bereitet;

in der Technit dient e8 als Schmiermittel.

Man unterfcheidet wafjerfreied 2. (Lanolinum

anhydricum) und wafjerhaltigeg %. (Lano-

linum). Gewöhnlich wird das 2. in der Weile

dargeftellt, daß man das Wafjer, mit welchen

die Molle gewaschen wurde, centrifugirt, nachdem

man die in dem Waffer gelöft enthaltenen Seifen

durch Behandeln mit Kalk in unlöslihe Kaltfeifen

umgewandelt hat; dieje Kalkjeifen umbhüllen auch

das eigentliche Wollfett. Lebteres wird durch)

Zampenrug — Lanolin.



430

Grtrahiren der Seifen mit Aceton und Abdeltil-
firen des Löjungsmittel® ald eine falbenartige
Mafjfe gewonnen, welche entweder jo wie fie ift,
in den Handel gebracht oder vorher mit Waffer
zufammen gefnetet wird. In Bezug auf die che=
milche Beichaffenheit beiteht das 2. der Haupt-
fahe nach aus Fettfäure-Eftern des Choleftering.
Außer zu den oben angeführten Zmwecen wird 2.
in neuerer Zeit zur Anfertigung einer großen
Zahl von fosmetifchen und medicinifchen Präpa=
raten bverivendet.

Znanolin, Schwefel. Man erhitt das 2. mit
etwa 20%, Schwefelblumen auf 120%, wobei der
Schwefel fich zum größten Theile auflöft, gießt
von dem geichmolzenen Neit des Schwefel® ab
und erhigt weiter auf etwa 230%, wobei unter
Bräumnung und Entwicdlung von: Schwefelwafler-
stoff das Schwefel-2. entiteht, welches fich mie
das 2., beziehungsweife Wollfett mit einer großen
Menge Waffer zu einem haltbaren Gemijch ver=
reiben läßt. Das Schwefel-L. fol 3. B. ala Zus
faß zu Seifen und al8 Naupenleim verwendet
werden.
Lanslinpuder, Lanolin wird in Aether,

Chloroform, Aceton oder einem anderen flülfigen
Mittel gelöft, und darauf mit Hilfe von Magnefia
eine Mafje gebildet, die man austrocdnen läßt und
in ein feines Bulver überführt. Man erhält da=
durh »Lanolin-Magnefia«, welche dann mit den
zu VBuder üblichen Stoffen vermifcht wird. Statt
Magnefia faın man auch Zinkweig, Wismuth-
weiß, Barytweiß, venetianifchen Talk 2c. an
wenden, aber da8 dadurch erzielte Lanolinprä=
parat ift viel zu Schwer, um fich gut mit leichten
Bulvern mijchen zu laffen.
Zanthan = Laift ein Metall, welches bis nun

nur in einigen jehr jeltenen Mineralien nachge-
iwiefen wurde. Derzeit ift das 2. noch ohne jed-
wede technijche Anwendung, doch follen in den
Salzen, welche zur Darftellung der Leuchtkörper
für da3 Gasglühlicht dienen, auch L.verbindungen
vorhanden jein.

Iaun- Weine find rothe, leichte, angenehme
Meine von der Stadt Laon im Departement der
Aisne,
Zapathin, . Chryfophanfäure.
Inpis — Stein. Das Wort wird für ver-

fchiedene Körper gebraucht. Lapis caustieus
Aeßfali, Lapis infernalis (Höllenftein) = Silber:
nitrat, Lapis pumisis — Bimßftein, Lapis Lazuli
— XLafurftein, Lapis divinus — Blutftein, Lapis
smiridis — Schmirgel. (Man jehe das Nähere
hei den betreffenden Artikel.)

Inppets, Dezeihnung für gemufterte Muffe
Yineftoffe, welche zwijchen zwei Streifen durch:
procene Mufter zeigen.
Zuppets-luffeline it beiderfeits rechts bro-

ichirte oder figurirte Muffeline, oft mit erhabenen
Streifen, zwifchen welchen fich Die runden, durch-
brodenen Mufter befinden. Die Kette ift Miurlet-  

Zanolin — Laftinge.

wilt und der Einjchlag Weitgarn. Das Wehen
findet auf einem eigenen Stuhle, dem Lappet-
Stuhle, ftatt, der in neuerer Zeit auch gemufterte
Gewebe Liefert. Die engliihen Manufacturen
machen diefen Artikel 5/, und °/, Yards breit, in
Stücden von 10 Yard Länge In Deutjichland
wird derfelbe zu Plauen, Auerbach, Lengefeld im
Sahiiihen Voigtlande in einfachen Stücden von
10, in doppelten von 20 Ellen Länge und $/, Ellen
Breite angefertigt. SIebt ift diefer Artikel nicht
mehr jo gangbar in Europa wie früher.
Zaguera ift eine Art orangefarbener Carneol

aus Afien, welcher der fchönften Volitur fähig tft,
zu verjchiedenen Perlen, Kugeln 2c. geichliffen
wird und dann im Handel nach den afrikanischen
Küften Abjab findet.
Zardal (Spedöl), rihtiger Schmalzöl, tird

erhalten, wenn man frifhes Schweinefett alt
dem Drucde ftarfer hHydranlischer Brefjen ausfegt.
Man erhält aus 7 Schweineihmal; 3 Stearin
und 4 Schmalzöl. Das Iebtere wird bejonders
in Cineinnati in großen Mengen dargeftellt amd
zum Verfälfchen von Olivenöl mißbraudt.

Zalferkrant, j. Enzian, weißer.
Znferpitin, Verbindung, welche fich in der

Wurzel von Laserpitium latifolium (weiße Enziant-
mwurzel) vorfindet. &3 ift ein intenfiv bitter
fchmecender Stoff, welcher große farblofe Kry-
ftalle bildet, die bei 118% E. jchmelzen und fich
in Uether und Benzol löfen. Durh Kochen mit
Stalilauge fpaltet fih das 2. in Angelicafäure
und Zaferol, einen nicht Eryftallificbaren Körper.

Zah ift in manchen Ländern die Bezeichnung
eines größeren Getreidemaßes. Die dänische L.
(Laest) von 12t = 16°6946 hl. In Nußland hat
die 2. Getreide und Sämereien 16 Tjchetwert =
335843 hl, die 2. Hafer 20 Kuhl; der Suhl oder
Sad wiegt in Beteröburg (mit der Umhüllung)
bei gedörrtem Hafer 220, bei ungedörrtem 237
ruffiihe Pfund, das find 90:073, beziehungsmweife
97054 kg. In Berlin ift die 2. fir inländijche

Steinfohle 36, für englische Steinkohle und eng:
lifche Eof3 40 hl. Außerdem ift 2. auch ein reiner
Gewichtsbegriff. In Schweden hat Die bis 1889
gejeglich gemwefene Neulaft (Nyläst) 100 Gentner
oder 10.000 Pfund — 4250 kg. Die Sciffslait
für Befrachtungen (franz. Tonneau de mer, Ton-
neau de fret, engl. Ton of Shipping) bedeutet

entweder eine Gewichtsgröße oder einen Naume
inhalt oder eine Stüczahl. Die früheren Schiffs:
laften der deutjchen Nord- und Diftjeejtaaten find
feit 1872 als Schiffsfrachtgewicht durch die Tonne
bon 1000kg oder 2000 Pfund, al® Maß der

Sciffstragfähigfeit durch das Gubifmeter ver-
drängt. Die deutichen Meßbriefe der Seejchiffe
führen neben der Größe in Gubifmetern ftet3
auch den Inhalt in britiichen Negiftertons. Das
Negiiterton Hat 100 englische Eubiffuß— 28315 m?.

Zaftings, auch PBrunellS oder Kalmanfz (ältere
Bezeihnung) find Kammgarnftoffe, welche nad)

LZanolin — Laftinge.
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Atlasart gewebt find. Die meilten im Handel vor=

fommenden 2. haben Baummollfette und erden

als Varamatta von den rein wollenen 2. unter:

ichteden. Diefe Gewebe werden meift jchwarz ges

fürbt und zu Sleidern, Möbelftoff und in der

Schuhfabritation verwendet.

Zafwrit, . auc) fohlenfaures Kupfer.

Zafurftein (Lapis lazuli) ift ein jchön blaues,

an den Kanten durchicheinendes Mineral, das aus

Kiejelfäure, Thonerde, Natrium, etwas Kalk und

circa 6%/, Schwefelfäure befteht, und auf dem

Brurche uneben, Hein und feinkörnig ift. 2. Iry=

ftallifirt im Nhombendodefasdern, nad deren

Flächen er fpaltbar ift, twoird dich Säuren ents

färbt und zerießt. 2. tommt derb und eingeiprengt

mit Kalkftein verwachien und mit Gijenfies ges

mengt am Baifal-See, tn China, Tibet, der feinen

Bucharei 2c. por. 2. ift feicht zu bearbeiten, hat

die Härte 55 und nimmt eine fchöne, obwohl

jelten ganz gleichmäßige Politur an; durch den

Gebraud wird er matt. Gr dient zur Herftellung

don Dofen, Schalen, Vafen, Knöpfen 2c. In der

Malerei ift er als echtes Ultramarin bekannt, das

aber durch das Fünftliche Ultramarin bereit? ganz

perdrängt ift. Diejes wurde früher faft ausichließlich

in Rom dargeftellt, indem man den auf das

Feinjte gepulverten 2, einem fehr forgfültigen

Schlämmproceffe unterwarf und das feinfte Pulver |

al3 Malerfarbe verwendete. Gegenwärtig verz

wendet man befonders jchöne Stüde von Lapis

lazuli als Schmuditein, ferner bei der Anferti-

gung der jogenannten Florentiner Mofaifen und

von Prunfmöbeln.

Zatfıhenkieferertrac,|. Fichtennadelertract.

Intfehjenkieferöl, Latihenöl, Krummholzöl

(lat. oleum pumilionis), it das ätherifche Del,

welches aus der Srummholgkiefer (Pinus pumilio),

die auf dem Hochgebirge heimiich ift, gewonnen

wird. Das Del hat ein fpecifiiches Gewicht bon

0:8695, dreht die Polarifationsebene nad Kinfs

und ift in feinen fonftigen Eigenfhaften dem Ter-

pentindl jehr ähnlich. Man stellt e8 in den Alpen-

Ländern in ziemlich beichränften Mengen dar und

benügt e8 die Bendlferung der Alpenländer be:

jonder3 zu Ginreibungen gegen Glieverjchmerzen.

Zatfdyong (Coceus ceriferus) ift ein Smiect

in China und Oftindien, das, auf einer Art

Nainweide (Ligufter) lebend, Wachs erzeugt.

Zatun (franz. le laiton) it eine ungewöhnliche

Bezeihnung für Mefiingbled.

äntwerge (Electuarium) tft eine breis oder

iprupförmige Arzueimiihung aus feften und

flüffigen oder hafbflüffigen Stoffen, die zum inner-

Yihen Gebrauch beitimmt iind. Als Grundlage

der 2. dienen in der Negel Pflanzenmufe (Tama-

tindenmus) oder Syrupe (Meißer Syrup oder

Honig), in die man Die pulverförmigen feften

Beitandtheile eimrührt. Die zur Aufbewahrung

beftimmten 2. müfjen nad der Miihung im

Dampfbade erwärmt werden, da fich font auf
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ihrer Oberflähe Schimmel anfiedelt und die X.

bald verdirbt. Eine früher als UniverfalsHeil-

mittel hoch gefhägte 2. war eine mit Bitter:

ftoffen und Opium verjeßte £., welche ala TIheriat

bezeichnet wurde.

Lanbarin in verfchiedenen Farbentönen it

eine im Handel häufig vorkommende Malerfarbe,

welche häufig nur aus Milhungen gelber umd

blauer Farbitoffe hergeitellt wird. Das echte X.

beiteht aber aus einer Verbindung bom Ehromz

oxyd mit Thonerde und zeichnet fi jotwwoh! dur)

Schönheit der Farbe ald durch Unveränderlichkeit

am Lichte aus. Man bereitet dieje Farbe auf

Folgende Art: Man befeuchtet frifch gefällte Thon=

erde mit der beftimmten Menge einer göjung

eines Löslichen Chromorydfalzes, trodnet, befeuchtet

iieder mit derjelben Menge des Chromfalzes u...

Man erhält auf diefe Weife 2. in fehr verichies

denen Farbentönen, und zwar umfjo jatter grün,

je öfter man das Befeuchten mit der Löfung des

Chromfalzes vorgenommen hat.

Saubgrün, j. auch Chromgrün.

Landannm, Bezeichnung für Opium. Shden-

ham 2. (Laudanum liquidum Sydenhami) tit

fafranhaltige Opiumtinchur. Bei den Merzten des

Mittelalters hieß 2. jedes VBeruhigungs- und

Einihläferungsmittel. :

Landanımm, |. aud Opium.

Zäufekörner, Stefanstörner (lat. semen sta-

phisigria), die Samen von Delphinium Staphisi-

gria, einer in Südeuropa porfommenden Nitter-

ipornart. Die flachen, dreiedigen (auch vierecfigen)

Samen find graubraum, rumgelig, don umanges

nehmen Geruch und fcharf narfotijchem Geihmacd

und durch ihren Gehalt an Delphinin, einem fehr

fräftigmwirfenden Altaloid, ehr giftig. Sie werdennur

mehr zur Darftellung des Delphinins verwendet;

die Früher häufige Anwendung des Pulvers der

Samen zur Vertilgung von Ungeziefer it ganz

außer Gebrauc gekommen.

Zäufekörner, |. aud Staphis.

Zünfefalke, j. Duediilberjalbe.

Langeneffeng, ]. Naltlauge.

Zaugenfalz, Hüchtiges. Veraltete Bezeichnung

für Ammoniumcarbonat oder fohlenfaures nı=

moniaf.

Zaugenktein- ift unveine® Yesnatron in feiter

Form. Liefert beim Auflöfen in wenig Wafjer

eine jehr concentrirte Aenatronlauge (Die foge-

nannte Laugenefjenz), welche bei weiterer DVer-

dünnung die gewöhnliche zum Wafchen dienende

Zange liefert. Der 2. ift zwar die bequemite

Form, das Negnatron in den Handel zu bringen,

feine Anwendung erheifcht aber der ungemein

ftarfen Wirkung des Aebnatrons wegen große

Borficht.

Laugenftein, j. au Kali.

Sanrelnußsl it ein fettes Del, weldes in

Oftindien as den Samen des Baumes Calo-

phyllum Inophyllum (Alexandria laurel) gewonnen

Zafurit — Laurelnußöt.
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wird. Der in ganz Indien heimiihe Baum (mas! MWäfche, zur Anfertigung von Niechpölftern und
layijh Punnai) liefert grünlichgelbe Früchte,
welche zwei Samen enthalten, die bis nahe 70%),
Fett ergeben. Das Del ift grünlichgeld, von
mwürzigsbitterem Gejchmad und erjtarrt jchon bei
16° &.; da3 fpecififche Gewicht des Deles be=
trägt 0'9315. && wird namentlich über Travanz
ceone in den Handel gebracht und dient Haupt-
fächlih zur Fabrikation von Seife.
Zanvrelrinde, Thihne, von einem in Chile

heimifchen Baume Laurelia aromatica (Pavonia
sempervirens) jftammend, bejißt einen dem Safja=
frasöle Ähnlichen Geruch, fehmect würzig; außen
it fie weißgrau, innen bräunlid. Die Rinde
(und auch die Blätter) werden al3 Arznei ver-
wendet, indeß die nußartigen Früchte, welche
ausgeiprochenen MußScatgeruch befigen, als Küchen
gewürz Anwendung finden.
Zanth’s Biolett ift ein Theerfarbitoff, welcher

auch Thionin genannt wird. Schwärzlichgrüne,
metallifch jchillernde Kıyitalle, geben mit heißem
Waffer eine violette Löfung, welche zum Färben
verwendet werden fanıt.
Lana find die Gefteine, welche beim Ausbruch

von Vulcanen im gejchmolzenen Zuftande ausges
worfen erden. In petrographifcher Hinficht
unterjcheidet man fehr verfchiedene Arten von 2.
Für die Zwede der Menfchen find jene 2., welche
nur fchwer verwittern, die wichtigiten und werden
dort, wo fie in genügender Menge zu bejchaffen
find, als Baus, Steinmeß- und Pflaftermateriale
verivendet. Blafige und jchauntige 2. geben den
Bimzftein. Manche L.arten befißen Hübfche Farben
und genügende Härte, um Schliff und Politur
anzunehmen; fie werden dann als Material zur
Anfertigung verfchiedener fleinerer SKumftgegen-
ftäande und Schmudfachen verwendet, welche na=
mentlich in Neapel. in größeren Mengen ange=
fertigt werden. Die Cameen für billige Schmud-
waaren, melde man als au8 2. angefertigt
bezeichnet, find in Wirklichkeit nicht aus %. dar=
geftellt, jondern aus einer beliebigen Gießmaffe;
fie beftehen meiftens aus Zinkorychlorid, welches
in entfprechender Weije gefärbt wurde.

Lavahrenner, j. Speditein.
Zavagna ift eine dichte und jchiwere Steinart,

die man in Toskana in großer Menge bricht.
Sie ift braun von Farbe und wird zu Gebäuden,
Mofaikarbeiten 2c. verwendet.
Lavendel, Lavendelblüthen (lat. fHores lavan-

dulae, franz. fleurs de lavande), bejtehen aus den
nicht völlig aufgeblühten Blüthenitänden der La=
biate Lavandula offieinalis oder Lavandula vera.
Diefe in Südeuropa wildwachfende und bei ung
häufig in Gärten gezüchtete Pflanze befigt in
allen ihren Theilen einen fehr angenehmen Geruch,
welchen fie dem in ihr enthaltenen ätherijchen
Dele verdankt, und bleibt auch getrodnet lange
Zeit hindurch mwohlriehend. Man verwendet die
getrocknete Pflanze häufig zum Beduften von

‘bon 2.öl und L.wafjer verwendet.

 

Näucherwerf. In Frankreih und England mird
2. im Großen gebaut und friich zur Darftellung

Neben dem
echten 2. fommt auch Spif-X., Lavandula spica,
vor, welche Pflanzenart aber weniger werth tft,
da fie feinen jo angenehmen Geruch bejißt wie
der echte 2.
Zauendelsl (lat. oleum lavandulae, franz.

essence de lavande, ital. oglio di spigo, engl.
lavender-oil) ift da8 ätherifche Del von Lavan-
dula vera L., da8 aus den friihen Blüthen
durch) Dampfdeftillation gewonnen wird. Das
englifche Del, namentlih aus der Gegend von
Nitham und Hitchin, beißt fehr feinen Geruch
und ift dem franzöjiichen Lavande des Alpes vor=
zuziehen. Das durch Deitillation von Lavandula
latifolia und L. spiea Ehrh. gewonnene, im Handel
als Spiföl bezeichnete Del ift geringer. Das echte L.
ift gelblich, hat ein fpecifiiches Gewicht von 0°876
bi3 0'880 und ift in 5 Theilen Alkohol Löslich;
da3 Spik-L. riecht weit weniger fein, und wird
feßteres bejonderd in der Porzellanmalerei und
zum Muftragen von Gold auf Porzellan und
Glas verwendet. 2. dient al8 Parfüm, zu La=
vendelwafler 2c.

Zauendelfpiritug (Spiritus Lavandulae), La=
vendelgeift, ift eine flare, angenehm riechende
Flüffigkeit, welche nach dem Deutichen Arzneibuch
durch Deitillation von 1 Lavendelblüthen mit
3 Weingeift und Waffer hergeftellt wird. 2. wird
äußerlich zu aromatischen Ginreibungen verwendet.
Zauendelwalfer (Eau de Lavande) ijt eine

Zöfung von 250 8 engliihenm Lavendelöl in 61
Weingeift mit Zufaß von 11 NRofenwaffer; 2.
dient al Kosmeticum. 2. heißt auch oft der La=
vendeljpiritus.
Zanernulfe ift ein rother Franzbranntwein,

der in Berry wächft und dem Burgumder äh
lich ift.

Zanesftein, ). Topfiteii.
Zavirolin, j. Terpentinöl.
Zayor-Garang, |. AgarAgar.
Zazar’s Lenirung, an der Luft unveränder-

lich gelb bleibend, daher geeignet zur Anfertigung
von Schmudjachen, beiteht aus 978 Kupfer,
2 Gold, 20 Aluminium.

Zaszerole, |. Azzarolo.
Zazzernola oder Azzeruola find die Früchte

bon Crataegus Azarolus, die aus Italien und
Südtirol in den Handel kommen. Die größten
find nußgroß, sdie Lleinften jo groß wie eine
Kirsche; fie werden zwar frifeh, aber in ange=
welftem Zuftande in den Handel gebracht.

Zebensbalfam, Hoffmann’scer, oder Le-
bensöl (Mixtura oleoso-balsamica, Balsamum vitae
Hoffmanni) ijt eine Löjung von je 1 Lavendel,
Gewürznelfen, Zimmtcaffien=, Thymian, Citro-
nen=, Muscatblüthen- und Orangenblüthenöl und
3 Perubalfam in 240 Spiritus. 2. wird innerlich

Zaurelrinde — Lebensbaljan.
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als belebendes Mittel, jorwie äußerlich ala Niechz |
mittel, zu Ginreibungen und al® Zujag zu ber
fchiedenen fogmetifchen Mitteln verwendet.

Zebensbammholz lommt vom abendländifchen
ebensbaum (Thuja oceidentalis L.), unrichtig

amerifantfche Geder genannt. Die Ninde ift an
den Zweigen braunvoth und riffig. Das Holz tft
röthlichweiß, leicht, fault aber ziemlich jchwer.
63 dient zu baulichen Zweden. Im engliichen
Handel erfheint e8 als »weißes Gedernholz von
Ganadac. Nicht zu verwechjeln damit ift das
Holz der Lebensbaumchpreffe oder weißen Geder
(Cupr. thyoides), die in Nordamerifa mwächlt,
gutes Bauholz gibt, aber in der Erde leicht fault.
Die jungen Zweige geben Faßreifen, die Späne
Theer. Aus dem gefiederten Lebensbaume (Thuja
articulata L.) erhält man auch Sandaraf. ALS

Holz von dem eben genannten Baum oder viel
leicht auch don Juniperus Oxycedrus oder Juni-
perus phoenicea wird das im Altertum berühmte
Gitronenmaferholz angeiehen. Dazjelbe fam aus
Mauritanien und hatte Mafern wie Pfauenfchweif:

augen.

Lebensbnumsl, |. Thirjadl.

Lebenseichenhelg (Life oak) fommt von
feiner wirklichen Eiche, fondern von einer Bignonia
im mittleren Amerifa an den Rändern der Sa

vannen.

Lehengeliriv (Elixirium ad longam vitam),

zufammengejegte Alostinetur, jchwedijche Lebens-
effenz, Ichwediiches 2. (Tinetura aloös composita),
ift ein von dem 1724 verftorbenen jchwediichen
Arzte Hrärne erfundenes Heilmittel, das noch
heute officinell tft und nach dem Deutfchen Arzneis
buch aus 6 Moss, 1 Nhabarber-, 1 Enzianz,
1 Zitwerwurzel, 1 Safran und 200 verbünntem
MWeingeilt beiteht. :

Leberthran (lat. oleum jecoris aselli, franz.
huile de foie de morue, ital. olio di fegato di

merluzzo), Rodöl (engl. codoil) ijt ein fettes,
flüffiges Del, das man aus den Lebern verichtes
dener Gadusarten gewinnt (Sabelfau, Dorich,
Schelfifh und norwegiicher Sei). Der braune &.,
Banernthran, wird bereitet, indem man die frifchen
Zebern in Fäffer mit durchlöchertem Boden oder
feitlich angebrachten Hähnen jchichtet, der Sonnen-
wärme ausjeßt und das austretende Del abläßt.
Der NRücitand wird durd) Auskochen mit Wafjer
auf Oel verarbeitet. Der weiße Thran, Dampf-
thran, Fabritsthran wird dargeftellt, indem man
die friichen Zebern mittelft Dampf unter möglich
ftem Abfchluß der Luft auf etwa 70% &. erhißt
und das erhaltene Del durch Abfegen und Fil-
triven Härt. Dem umnbedeutenden Sodgehalt
(0:00032°/,) jhrieb man früher die Wirkung Des
2. bei ferophulöfen Leiden, NHachiti® ze. zu,
während man jebt glaubt, daß er wegen der ge-
fteigerten Settzufuhr, Die wegen der leichten Ite-
forbirbarfeit des Fettes möglich wird, die Urjache 
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de3 mwohlthätigen Ginfluffes auf die Ernährung
und Kräftigung des Körpers tft. Für medicinifche
Biwede verivendet man jest häufig den aus den
ganz friihen Lebern von Dorfchen durch gelindes
Erwärmen mit Dampf ausgejchmolzenen Thran,
welcher fait farblos ift und namentlich frei jein
muß von dem twiderwärtigen Fiich- und Thranz=
geruch, welcher den minder jorgfältig bereiteten
Thranjorten anhaftet und fie ungentegbar macht.
Die geringen Sorten, welche dirrch ftarkes Gr-
wärmen der Lebern und Ausprefjen derjelben ge=
ponnen werden, der Yabriksthran, eignen fich in
ausgezeichneter Weife zur Anfertigung von Leder:
Schmiermitteln. Mit dem 2. darf der gewöhnliche
Thran oder Filchthran, der von Walen ıumd
Nobben gewonnen wird, nicht verwechjelt werden.

Leberthran für officinelle Zwecke. A. Lefaki-
Galata empfiehlt, gleihe Theile Leberthran mit
Kaltwaffer zu miichen und diefe mildhähnliche,
geruchlofe und jyrupartige Maffe, welche man
mit Gitronen=, VBanille- oder einer anderen Efenz
aromatifiren fan, in Verwendung zu nehmen.
Ein in diefer Weije verfeifter Leberthran tft fajt
geihmadlos, hängt nicht am Löffel und läßt dein
tanzigen, unangenehmen Gejchmacd im Halfe, der
fo Vielen das Einnehmen des 2. widermwärtig
macht, nicht bemerkbar werden. Diejer faponifi=
cirte 2. hält fich außerdem Sehr lange, ohme fich
zu zerjegen, und kann mit verfchiedenen Yurfägen,
wie Vhosphaten u. dgl. mehr verjegt werden.

Lebkudjen (franz. la Pain d’epice), an mans
| dem Orte dasjenige, was man andersivo Pfeffer:
fuchen, zur Hamburg, Lübed 2c. braunen Kuchen,
Honigfuchen nennt. Die Erlanger gelten als die
beiten, dann folgen die Nürnberger, Breslaier,
Thorner, Danziger, Braunfchweiger ze.

Lecanora Ach., Kuchen oder Schüffelflechte,
ift eine Gattung Sruftenflechte mit Schüffelförmigen
Upothecien. Die gewöhnlichite Art ift die L. sub-
fusa Ach., die an der Ninde der verichtedeniten

Bäume ziemlich häufig ift und bräunliche Apo=
thecien befigt. Faft ebenjo Häufig ijt L. varia
Ach. Eine erdbewohnende Art, L. tartarea Ach.

(Ochrolechia tartarea Kbr.), mit Dicker, grautveißer
Sreufte und bla röthlichgelben Apothecien, ents
hält denjelben blauen Farbitoff, der fich in der

Laedmusflechte oder echten Orfeille befindet, und
dient zur Darftellung des Laemusblau. Diele
Flechte, auch Ladmusflehte genannt, fommt aus
Schweden, Norwegen, Schottland al Ihwediiches
Moos, Persio und Cudbear in den Handel. L.
pallescens Rabenh. (Ochrolechia pallescens Kbr.),
die Varelleflechte, wird in Frankreich zur Dar-
ftellung eines rothen Farbitoffes, der Gröorfeille,
PVarelle oder DOrfeille von Aıvergne, verwendet.

Lerkane (franz. coulage, engl. leakage) Heikt
im Frachtverfehr der Verluft, der an flüffigen, in
Gebinden verfandten Waaren ohne erfeinbare

Beichädigung der Gebinde entiteht. Für Die ges

Lebensbaumholz — Ledage.
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wöhnliche 2. haftet der Verfrachter und der See=

verficherer nicht (Art. 607, 825 ©t.-©.-8.), wohl

aber für außergewöhnlide 2.

Lerkerli ift eine Art Leb- md Pfefferkuchen,

Klein, fein und wohlichmedend; 2. wird in der

Schweiz, befonders in Vafel, bereitet.

Zerkfteine find Stücde Steinfalz oder Steine

aus Salzabfällen, die man den Thieren zum Ab-

leden bietet.

Lecythis L, Planzergattung aus der Fuz

milte der Miyrtaceen mit circa 60 Arten, fänmt-

lich im troptichen Amerika. Die befannteite Art

ift der gewöhnliche brafilianifche Topfbaum (L.

ollaria L.), einer der hödhften Bäume der Flora

Brafiliens. Das Holz, Rafaralli, ift ziemlich hart

und wird vielfach al8 Bauholz verwendet. Die

äußere Ninde läßt fi in papierdiinnen Lagen ab=

blättern, die zum Einwiceln von Gigarren und

zu ähnlichen HBiwveden dienen, auch) wird Werg

und Papier daraus hergeftellt. Ir gleicher Weije

werden die ebenfall® in Brafilien heimifchen L.

grandiflora Aubl. und L. lanceolata Por. vers

wendet.

Leder (franz. cuir, ital. cuojo, eiigl. leather)

it Thierhaut, welche durch pafjende Subereitung

bleibend gejchmeidig erhalten wird und gegen

das Faulen gejhüst iit. Man fan diejen Zmwed

auf verfchiedene Art erreichen, und unterjcheidet

man je nad) dem Verfahren, welches man bei

der 2.bereitung emjchlägt, die Loh- oder Noth-

gerberei, die Weißgerberei oder Alaungerberei,

die Sämifehgerberei oder Fettgerberei und die jo-

genannte Mineralgerberei. Dem Verfahren der

Rohgerberei unterwirft man gewöhnlich große,

ihwere Häute, namentlich jene von Nindern,

Pferden und Kälbern. Gegenftand der Weißes

gerberei bilden Häute jüngerer Kälber, Ziegen,

Schafe u. . w., während Wildhäute (Hirich-,

NRehhäute u. j. io.) meift fämifch gegerbt werden.

Die Thierhänte beftehen aus der Oberhaut, der

eigentlichen 2.haut ımd dem Unterhautgemwebe,

und ift Hievon nur die L.haut geeignet, in E.

übergeführt zu werden. E& muß daher der Gerbe-

proceß damit begonnen merden, dab man die

Häute enthaart umd dann durch geeignetes Vers

fahren fo zubereitet, daß nur die ftark mit Waffer

vollgefaugte L.haut (VBlöße) zurichleibt. Das

Enthaaren und Entfernen der Oberhaut geichieht

durch Einleiten eine Zerjegungsprocefjes, welcher

die Oberhaut zerftört, oder durch Kalten. Nach-

dem die Haare jammt den Neften der Oberhaut

entfernt find, werden die Hänte durch Einlegen

in jaure Beizen (Schnellbeizen), welche Milc-

und Gifigfäure enthalten und aus Waffer und

Kleie hergeftellt werden, gelodert und in Blößen

verwandelt. LZettere find gewöhnlich fo ftarf mit

Waffer vollgefaugt, daß ihre Dice daS Drei= bis

Vierfache der urjprünglien Haut beträgt. Dei

dem BVerfahren.der Lohgerberei fchichtet man Die 

Rederli — Leder.

Blößen abmwechjelnd mit Lohe, das find gerbitoffe
reihe Pflanzenrinden verjchiedenen Urfprunges
Rinde von Eichen, Fichten u. j. w.) in Gruben,
füllt diefe mit Waffer und überläßt das Ganze
fich jelpft, Hi8 dev Gerbftoff, welcher fich in Dem
MWaffer löft, vollftändig von der Thierhaut aufs

genommen wide. Durch wiederholtes Einlegen
der Häute in frifche Lohe erzielt man, daß chließ-
ih die ganze Haut durch und durch in 2. vers
wandelt ift, und folgt dann die weitere Bear:

beitung de3 2. auf mehanifchen Wege. Bei der

Sohgerberei umhüllen fich allmälig die einzelnen
Fafern des Hautgewehes mit Gerbitoff, fünnen
in Folge deffen beim nachfolgenden Trodnen
nieht zu einer hornartigen Maffe zufammen-

fchrumpfen und bleiben gegen Fäulniß geichüßt.

An Stelle der Lohe wendet ntan gegenwärtig
auch häufig Flüffigkeiten an, welche Auszüge

gerbitoffpaltiger Materialien find, und erreicht dur)

ftufenweife Anwendung von immer eoncentrirteren
Eriracten das vollftändige Durchgerben der Häute
in weit fizerer Zeit als bei Anwendung bon
Zohe. Im ähnlicher Weife, wie mit Lohbrühen,
fann man bei der Mineralgerberei dag Gerben

mit Gifen= oder Chromfalzen bewerfftelligen; die

Fafern des Hautgewebes umgeben fich hiebei mit

ichwer löslichen Verbindungen der betreffenden

Metallfalze. Das Lohgare L. ift hellbraun bis

dımkelbraun und läßt fich daher nur dunkel färben.

2., welches zum Färben beftimmt ift, muß eine

rein weiße Farbe befigen und wird durch die Weiß-

gerberei oder Mlaungerberei dargeftellt. Dian wendet

bei diefer eine Gerbeflüffigkeit. an, welche aus

einer Löfung von Man und Socdjalz befteht.

Un Stelle dieier Flüffigfeit wendet man in

neuerer Zeit auch Löfungen von jchwefelfaurer
TIhonerde allein an. Bei der Sämijchgerberei bes

iprengt man die Häute wiederholt mit Thran,

läßt fie in Haufen gejhichtet liegen, wobei fie

fi in Folge der beginnenden Zerfeßung des

Fettes ftark erwärmen, und walft fie dann zu

wiederholten Malen, wodurch fie geichmeidig

werden. Schließlich bejeitigt man das überichüfjige

Fett durch Behandeln der Hänte mit jhwachen

Potafche- oder Sodalaugen. Bei jeder Art von

Gerberei wird das fertig gegerbte L. noc) einer

jehr eingehenden mechanifchen Bearbeitung unter

zogen, welche den Zwed hat, da 2. geichmeidig,

zähe und gleichförmig die zu ntachen, und vers

wendet man hiefür in den 2.fabrifen eine große Zahl

verfchieden conftruivter Walze und Hämmterma-

ichinen. Innerhalb der drei Hauptlederjorten

(lohgares, weißgares und Jämijch gegerbtes 2.)

unterfcheidet man eine jo große Zahl von Sorten,

dab die genaue Kenntniß des 2. eine Sade ift,

welche jehr lange Uebung erfordert. Im Allges

meinen werden die fehwerften Sorten von loh-

garem 2. zu Treibriemen, Schuhjohlen, Pferdes

geichirrtheilen u. j. w. verwendet, fchmwächere

(dinnere) Sorten dienen zur Anfertigung bon

Lederli — Leder.



Zederabfälle — Lederpapier.

Schuhobertheilen, zu Wagenverdeden, zur Alnfer-
tigung bon Koffern u. j. mw. Derartiges 2. wird
auch oft mit Hilfe befonderer Mafchinen geipalten
und zu Galanteriearbeiten verwendet. Leichteres
fchönes, rothgares 2. wird auch vielfach Tadirt
und das Lac-L. zu Schuhmwert und Galanterie-
arbeiten verwendet. Weißgares %. wird jo ges
jchmeidig al8 möglich gemacht, auf einer Geite
geglänzt (Glaceleder) und gefärbt. CS dient dann
als HandihuhsL. und zu Galanteriearbeiten. Das
fämifche 2. wird zu Bettdeden, Neithofen u. |. w.
verwendet; feine, gejchmeidige Sorten desselben
Waich:2.) haben in der Handjchuhfabritation
Verwendung. Da der Verbrauh von 2. fich
ichneller hebt al& die Thierproduction, jo it das
Steigen der 2.preife die nothwendige Folge
bievon, und hat man fich jchon vielfach bemüht,
Kunftproducte herzuftellen, weldhe das 2. zu er=
fegen vermögen. Wie jchon in dem Artikel Kunft=2.
angegeben wurde, ift e8 aber bis jegt noch nicht
gelungen, ein Fabrikat herzuftellen, welches die
Gigenfchaften des 2. in nur einigermaßen genü-
gendem Grade befit, und gilt dies namentlich in
Bezug auf die Eigenfchaften der Feftigfeit um
Zähigkeit, welche echtes 2. fo jehr auszeichnen.
Eine Maffe, welche angeblid 2., Linoleum, Kaut-
jchuf, Guttaperha u. dgl. vollftändig zu erjeßen
vermag, wird durch Mifchen von Theer, inSbe-
fondere von Stearintheer, mit 1—3 Theilen Kort-
pulver hergeftellt. Das auf diefe Weile erhaltene
Gemenge wird wiederholt zwifchen CHlindern ge=
walzt oder zivifchen Platten gepreßt, bis die er=
haltene Mafle fih zufammenballt und Platten
oder Blätter bildet. Die leßteren werden, bevor
fie abkühlen und ausgetrodnet find, mit Stoffen
oder Geweben, welche die Außenfeite der herzu:
ftellenden Fabrifate bilden jollen, durch Auflegen
und Antleben feit verbunden und durch Breffen
zwifchen gravirten Walzen und entiprechendes
Färben dem Auöfehen nach vollftändig verjchtes
denen L2.forten gleichgemacht. Eine andere Ntaffe,
welche al3 Erjaß für 2. dienen foll, wird nad
GE. Winkler auf folgende Art Dargeftelltz Ge-
wirkte oder Tricotjtoffe werden mit Stautfchut,
dem circa 10%/, Glycerin und 10%, mineraliiche
Beitandtheile, 3. B. Schlämmfreide oder Dcer,
beigemengt find, überzogen, der Ueberzug jo lange
durch Walzen gepreßt, bi die Poren des Stoffes
vollftändig von ihm ausgefüllt find, und der Stoff
dann mit Nadeltwalzen bearbeitet, um ihn porös
zu machen.
Lederabfälle, Verwverthung der. Abfälle von

‚rothgarem Leder werden wiederholt mit Waffer
ausgezogen; die Flüffigkeit, welche jehr gerbitoff-
reich ift, kann zur Daritellung von Eifentinte vers
wendet werden; der genügend ausgelaugte NRüd-
ftand wird in Waffer ftark gequellt und liefert
bei andauerndem Kochen mit Waffer jchließlich

Leim. Zur Auslaugung des Leder wird ziwed-
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Kochen der ausgelaugten Zederftüce in einem ge:
Schloffenen Gefäße unter 1-2 Atmoiphären Drire
vorgenommen. Abfälle von weißgarem Leder werden
mit Waffer, dem etwas Salzjüure zugefeßtift, auß-
gewaschen, Abfälle von Sämifchleder mit Schwacher
Heslauge gekocht, um den Mlaun, beziehungsweise
das Fett zu entfernen, und können danı ebenfalls
zur Zeimbereitung benüßt werden.

Zederbefhmwerung, eine zum Gefchmeidig-
machen von Leder dienende Maffe, auch Moellon
pure genannt, befteht aus 65%, dur Erhißen
verändertem TIhran, 10%), Wollffett, 5%/, Fijchtalg,
20%), Waffer.

Lederbrann, Theerfarbitoff, Abart des jo=
genannten Bismaredbraun.

Leder, englijches, S. Fuftian.

Gedergelb, Theerfarbitoff, wahriheinlich in
feiner Zujfammenfegung identifch mit Whosphin.

Sedergelb, |. auch Phosphin.

Lederholz (Leather-wood) ftammt von einer
MWaldftaude in Merifo, deren 3—4 Fuß lange
Schößlinge an Zartheit und Feftigkeit Hanfitricen
gleihfommen jollen. In botanifcher Beziehung
beiteht das 2. aus den Baftfafern der Schößlinge
bon Dirca palustris, einer zu den Daphnoideen
gehörenden Pflanze, welche im fidlichen Theile
von Nordamerika, befonders aber in Mexiko hei-
milch ift. Die ungemein zähen, lederartigen Faier=
bündel erreichen bi3 zu 150 cm Länge und liefern
ein trefflihes Material zur Anfertigung von
Striden, Tauen, Fußmatten u. f. w. Sie zeichnen
fih durch eine ganz ungewöhnliche Neigung, tm
trocenen Zuftande jteinartig zu werden, aus.

Zedermofaik ift ein zur Musihmücdung von
Bucheinbänden dienende Mofailz Ornamente,
aus amdersfarbigen Ledern gefchnitten, werden
auf das Grumdleder aufgeklebt oder in dasfelbe
eingelegt. Dur Einfaffung mit Goldlinien werden
die Ornamente vortheilhaft von der Grumdfläche
abgehoben. Aırch fan das Ganze durch eingedruckte
Goldftempel und Ornamente belebter - geftaltet
werden.

Ledersl, Wiederhold’sches, ift ein Schmier-
material für Zeder, das wegen feiner Leichtflülfig:
feit namentlich zum Grweichen hart gewordenen
Lederd jehr brauchbar ift. Man bereitet das 2.
aus 16 Delfäure, die bei der Stearinfabrifatton
ala Abfall erhalten wird, 2 Spiritus bon 90%),
und 1 coneentrirter Schwefelfäure. Der fi) ab-
cheidende Delfäureäther wird durch Schütteln mit
lauwarmem Waffer und Decantiren von der Säure
befreit und dann mit gleichen Theilen Fiihthran
gemischt.

Zederpapier it ein aus Lederabfällen at=
gefertigte Papier; jebt heißt auch To ein Papier
von lederbrammer Farbe aus Holzjchliff, wozu
das Holz dor dem Schleifen gedämpft oder ges

mäßig ein Diffufionsapparat verwendet und das kocht wurde.

Zederabfälle — LXederpapier.
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436 Zederichnitt — Legumtinofe.

Lederfihmitt ijt eine Verzierung des 2eders

|

unter den Beltandtheilen; durh Hämmern und

für Käftchen, Futterale, Vucheinbände. Die Zeich-  Ablöjchen im glühenden Zuftande kann die Härte

nungen und Ornamente wurden früher in das | erhöht werden. 3. Die 2. find ftetS weniger

Leder eingefchnitten, worauf man das Prelief

|

ftreekbar al das ftreddarite Der Metalle unter

heraushob und die Höhe unterlegte. Da dies im

|

den Componenten. 4. Die 2. zeigen felten das

naffen Zuftande erfolgte, jo eritarrte darnacd) das

|

aus ihrer Zufammenjegung fich berechnende jpecifi=

2eder und behielt, Hart geworden, fein Relief. In iche Gewicht; entweder findet eine Verdichtung

der neueren Technik wird in der Negel das Relief (Zunahme des jpecifiichen Gewichtes) oder eine

nicht direch den eigentlichen Schnitt, jondern durch

|

Volumenvergrößerung (Abnahme des fpecifiichen

Stanzen und Preffen dargeftellt. Gewichtes) ftatt. Leltere findet jtatt bei Silber

Ledertudy ift ein Baummolftoff, der nach und Gold, Gold und Kupfer, Silber und Kupfer,

MWachstuhart mit Zenölfivniß unter Zufaß bon Zinn und Blei, Zinn und Antimon, Verdichtung

Gröfarbe überzogen ift; Häufig tird hiezu Barchent

|

Dagegen bei Kupfer und Zint, Kupfer und Zinn,

verwendet, der dircd) Vreffen zwifchen grabirten Blei und Antimon. 5. Der Schmelzpunkt der 2.

Walzen die den Saffian oder anderen feinen Leder- liegt in ben meiiten Fällen niedriger als der tes

arten eigenthümtlichen Narben erhält. 2. dient zu| leichteft ichmelzbaren Bejtandtheiles. Mande X

Tiichdeten, zum Beziehen von Stühlen, Sofas 2.

|

haben die Eigenschaft, bei langlamer Abkühlung

Ledertud;, j. auh Wacheleinwand. fich zu entmijchen, und benügt man dieje Eigenz

Lederzucker, weißer Lederteig, weiße Negtije IHatt zum Entjilbern Des Bleies jomwie zur

(Pasta althaeae), ijt eine Verbindung von Gummi, | Reinigung des Zinns. Gin Zujas von Phosphor

Auer and Citpeik und imirb in Apotgefen gefühet.

|

9 gemiflen ©. Cbefonbers_ none) neränbert
Xedergucker (Pasta gummosa alba). Ein | deren Eigenschaften wejentlich und macht die

1. „ ; n , Metallmifchung zu neuen technifchen Anwendungen

pharmacentifches Präparat, wird bereitet, indem a } Mm part

man weißen Zuder mit der nöthigen Menge gerne Durd) einen Zujag bon Diangan hir

9 er . | die Feftigfeit und Dehnbarfeit mancher 2. erhöht.

Waffer zur Gonfiftenz der Slugprobe bon Morjelle | SH Streden und Walzen können Claftieität
£ocht, bereit gehaltenen Gierfhaum dazurührt und R ne en :

im gleichen Gewichtstheile Orangenblüthentvafler und Härte gewiffer 2., wie 3. 8, ber bon Latius
nr , |erfundereit, STOHLDLDNZE noch bedeutend erhöht

gelöfte Menge von feinjtem weißen Tabor-Beduinen= | : a :

; : : OCDHTENE | erden. Die 2. des Queditlbers heißen Analgame.
gummi al Zugabe mit dem Zucer-Giweibereme | Die & 6 ir die Metalltehnif. di öt

vereinigt, etwas erhigt; die Maffe wird auf Glas- Sa En N en de Wer all aan en uh

ftreifen mit aufrecht ftehenden Rändern ausgegoffen ichtigfeit, indem man im Stande Bit, PUT
; „  Mifchen von Metallen in entfprechender Weile

und bei Ofenwärme getrochet. ; ne

. Lederzuker, brauner, f. Sitßholzpafta; weißer | Gemenge herzuftellen, welche fir ®zug auf Sarbe,

R Be 2 Härte, Dehnbarkeit, Dünnflüffigkeit beim Schmelzen

2., 3. Atheepaftaa ‘: 8 ne u. |. m. dem Zwede, zu welchen die 2. verwendet

aieMelenagsFHEm FarteWanar
R f ! $ r eine fehr große Zahl von 2. umd jmd alle ge=

aeIBEE ” der a werblich wichtigen Metallgemifche im biejent Werte
&ge ei! :aEN niR aeae uiAut Paee SOlneDasun ArRENEN

Er R und dort aufzusuchen, 3. ®. Bronze, Argentan,

en,
gefühlt ift, rührt man 300-330 g Alfohol hinzu. menNige

il I 5 ir } R IS R “= " Er

aade Amenemee
Ach Se El h. in upfer-Aluminium). Das Blei bildet ebenfa

in DunnuesIDlleDgte Gläfer oder Büchfen gefüllt.

|

piefe tehnifch wichtige &., wie Schrift: und

EIREINA “ Kuw Saled

aner (franz. legre, engl. leager oder leaguer), nelllo lei = Zinn), rotmeta ei=

le Eng, für jeneEA die Arjen), LZeichtflüffige Metallgemifche (Blei-Wie-

zur Verpadung von Arak dienen; 2. ift and ein

|

muth-Gabmium). Silber wird mit Kupfer, Gold

Hohlmaß Fir Arat in Anfterdam und Notterdam

|

mit Kupfer En Silber oder auch mit beiden

glei 5631, in Batavia umd Singapore ‚5881,

|

Metallen legixt u. |. w. Bisweilen werden auch

in PBondicerry 5521, auf Geylon 5681, in der, 2. durch Zerjegen der Metalllöfungen mittelft deö

Gapitadt 5751. galvanifchen Stromes dargeftellt.

Lenirungen heißen Verbindungen mehrerer Zenuminofe, Leguminofenmehl, it ein bon

Metalle mit einander, die man durd) Zujammen= Hartenitein hergeftelltes Nährpräparat, das aus

ichmelzen erhält. Sm Allgemeinen läßt fih von fein gemahlenem Hülfenfruchtmehl(£infen=, Grbjenz,

2. jagen: 1. Sie find ftets jpröder als das weichfte

|

Bohnenmehl) und reinem Weizen oder Roggen:

Metall unter den Gomponenten. 2. Die Härte der

|

mehl beiteht und in vier Miichungen in den

2. ift größer als die Härte des meichiten Metalts

|

Handel gelangt. Mit kaltem Wafler angerührt
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Leguminofen — Leim.

und ?/, Stunde gekocht, gibt die 2. eine nahr=

hafte, Leicht verdauliche Suppe, deren Gejhmad

noch dur Zufab don Fletfchertract, Bratenfaft

oder concentrirter Fleiihhrühe verbeffert werden

fan. Durch Zujas von Fleifchpulver entfteht die

Sleifh-L., Durch Zujag von Malzpräparaten die

Malto=L.

Senuminofen, Ordnung aus der Öruppe der

Dikotyledonen-Abtheilung der Choripetalen, ents

hält nur die gleichnamige Familie der X. Dieje

umfaßt circa 6000 Arten, die fänımtlich ala Frucht

eine Hilfe haben und daher Hilfenfrüchtler oder

2. heißen. Die Blumenfrone bildet eine fogenannte

Schmetterlingsblüthe. Der Fruchtknoten beiteht

aus einem einzigen Sruchtblatt, deifen Ränder

mit einander verwachien find und eine Naht bilden.

Der Fruchtkmoten ift ftet3 einfächerig, bei mehreren

Arten werden jedoch fpäter fcheinbar Fächer in

demfelben gebildet, jo daß eine jogenannte Slieder-

hitlfe entfteht. Nach den Verfchiedenheiten im Bau

der Blüthen theilt man allgemein die 2. in drei Ab-

theilungen ein: 1. Bapilionaceen, Blüthen unregel-

mäßig, jogenannte Schmetterlingsblüthen. 2. Cäfal-

pineen, Blüthen zwar meift unvegelmäßig, aber

feine Schmetterlingsblüthen. Zahl der Staub:

gefäße in der Negel zehn. 3. Mimofaceen. Zu

den 2. gehören viele Nahrungs= und Genußmittel

pflanzen, wie unter den Vapilionaceen die Bohnen,

Erbjen, Linfen, Groeichel, Süßhol;, Spjabohne

u. a, die Autterpflanzen Weißklee, Krothklee,

Snearnatflee u. a., Luzerne, Wide, Zupine,

Giparfette, die mduftriell wichtigen: Indigopflanze,

Färberginfter, Sandelholz, jowte viele, von welchen

das Holz technifch verwendet wird, tpie die unechte

Atazie (Robinia); Sierpflanzen find von den

Papilivnaceen viele Chtifusarten; von den &äfal-

pineen find wichtig der Johannisbrotbaum, die

Farbhölzer aus den Gattungen Caesalpinia und

Haematoxylon, die officinellen Arten der Gattung

Cassia jowie die Stammpflanze des Copaiva-

balfams. Von den Mimofaceen: Gummi und

Gatechu Kiefernde Afazienarten. Gärtnerifch wichtige

PVflanzenfind unter vielen die Sinnpflanze (Mimosa

pudica L.) und andere Arten diefer Gattung.

Lehm (provinciell: Leimen) ijt eine meilt oder

gelbe Erdart, die im Dilnbium vorkommt, aus

der Vermwitterung verjchiedener Gefteine entitanden

ift und aus einer Mifchung von eifenorydhältigen

Thon und Sand, oft auch Kalt bejteht. Bei mehr

als 50%/, Sandgehalt wird der 2. mager, bei

weniger als 40%), fett genannt und geht bei noch

größerem Sandgehalt nebjt anderen Beimengungen

in den Lehmboden über. 2. findet im Baumejen

ausgedehnte Anwendung, und zwar zu Erdarbeiten

und Dichtungen gegen Feuchtigkeit, zum lnter-

füllen der Dielenlager und als Gonjerpirungs=

mittel für Hölzer. Gebrannt dient er zur Herz!

jtellung von Ziegeln 2c.

Schmanftern, |. Bergauftern.
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Sehmfteie, Lehmziegel, Luftiteine, Luftziegel,

find aus Lehm geformte und an der Luft getrocknete

Mauerfteine. Der Lehm darf weder zur fett no

zu mager fein. Die Größe der L. it in den ein=

zelnen Gegenden verjchteden, meist find fie 22 bi

25 em lang, 10-5—12cm breit und 5-65 em

dick, Wenn der Maffe Häcjel, Flachoder Hanf-

fchalen beigemengt werden, jo bezeichnet man die

Steine ald Lehmpagen. Sie jollen nur dort ver

wendet werden, two fie weder der Feuchtigkeit noch

größerem Druc ausgefebt find.

Leim(lat. cola, frauz. colle, ital. colla, engl.

\ glue). Die mit dem Gejanmtrament 2. bezeichnete

| Subftanz ift thierifchen Urfprunges und hat die

Eigenfhaft, in Berührung mit Wafjer jehr Stark

aufzuguellen, ohne fich jedoch zu löfen; erit durch

die Gimwirfung von fochendem Waffer findet

Zöfung ftatt. Die 2.löfungen Haben Die Gigenihaft,

beim Grfalten zu einer je nach dem Waffergehalt

mehr minder fteifen Sulze zu eritarren, zu gelati=

niren. Diele Sulze befitt eine außerordentlich

große Rlebefraft und wird daher als ausgezeichnetes

Bindemittel zur Vereinigung von Holzjtüden und

als’ lebemittel überhaupt angewendet. Jr Bezug

auf das chemifche Verhalten der L.löfungen md

ihre Abftammung von verjchiedenen Theilen des

Thierförperd umterfcheidet man zwei Sorten von

2.: den Knochen-2. oder das Glutin (Colla) und

den Snorpel-L. oder das Chondrin (thieriiche

Gallerte). Beide Ljorten unterfcheiden fi) bon

einander durch folgende Merkmale: Strochen-L.,

Glutin, entfteht dur andamuerndes Kochen der

ı Rnochenfnorpel und der thieriichen Haut mit

Waffer, quillt in Laltem Wafjer, Löft fich aber

nicht. Erft Eochendes Waffer führt Löjung herbei;

die Löfungen erftarren beim Grfalten zur Gallerte

(auch wenn fie nur 19/, Glutin enthalten). Sehr

anhaltend gefochtes Glutin gelatinirt nicht mehr.

Slutinlöjung wird durch Gerbftofflöjung als un-

tö3liche Glutin-Gerbitoffverbindung gefällt. Mit

ihwacher Salpeterfänre erwärmte 2.löjung hleibt

in der Kälte flüffig umd Liefert ein vorzügliches

Klebemittel (altflüffiger 2). Eine 2.löfung, weldhe

mit Kaltumbichromat verjegt wurde, bildet, nachdem

fie eingetrocfnet ift und dem Lichte ausgejeit wird,

eine unlösliche Maffe. CS beruht auf diejem Ber-

halten ein Verfahren, von photographiichen Negas

tivanfnahmen directe Platten fiir den Preffendruc

(Lichtdrud) Herzuftellen, indem man eine im

finfteren Name mit Chromleimlöjung überzogene

Glasplatte unter einem photographilchen Negativ

belichtet, wodurch die pom Lichte ftärfer getroffenen

Stellen unlöslich werden, jodann den löslich ge=

hliebenen Chromz2. weglöit und die mit Drud-

farbe eingewalzte Platte direct zum Drud benüßt.

Knorpel-2., Chondrin, entiteht durch längere Ein=

wirkung von fochendem Wafjer auf reine (nicht

verfnöcherte) Sinorpeliubitanz. Sit in feinen Eigen-

ichaften dem Knochen=2. Tehr ähnlich, wird aber

duch Vleizucker, Wann und Mineralfäuren, gefällt
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was bei Knochen. nicht der Fall ift. Die Dar-
ftellung des 2. wird gegenwärtig in den Wajen-
meiftereien großer Städte mit der Verwerthung
der Thiercadaver in der Weife ausgeführt, daß
man die Cadaver in gejchlofjenen Gefäßen unter
erhöhtem Druc andauernd mit Waffer behandelt,
wodurd jomohl das Fett aus dem Körper auß=
gezogen wird, al8 auch die leimgebenden Sub-
ftanzen in ein Gemifch aus Chondrin und Glutin
übergeführt werden. Die aus dem Gefäße ab-
gelaffene Brühe wird zur Nuhe hingeftellt, das
emporfteigende Fett abgeichöpft und die L.brühe
fo weit eingedampft, daß fie beim Erkalten gelati-
nirt. Der Nücftand in den Gefäßen, aus Sinochen-
fubjtanz und Fibrin beftehend, wird weiter auf
Kunftdiünger verarbeitet. Feine % jorten, twie Ge-
Latine, Kölner-2. u. |. to. werden aus verjchtedenen
Abfällen der Schlächtereien, aus Salbstöpfen,
Kalpsfüßgen u. j. w. bereitet, indem man dieje
durch andanerndes Behandeln mit Salfwafjer auf
das Stärkite aufquellen macht und dann durch
Kochen in furzer Zeit in 2. überführt. Die 2.löjung
wird durch Abfigenlaffen geklärt, zu Blöcen er>
ftarren 'gelafjen, diefe mit Draht in dünne Platten
zerichnitten und Teßtere auf Neben vollftändig
ausgetrocnet. Zur Darftellung der feinften, ganz
bellfärbigen 2.jorten und der in dünnen Schichten
Sogar farbiojen Gelatine wendet man ganz frijche
Thierabfälle oder auch Abfälle von weißgarem
Zeder an und bewirkt noch eine Bleichung derjelben
mit jchwefeliger Säure. Im Handel unterjcheidet
man gewöhnlich vier L.jorten: Gelatine, Haut-
oder Leder-2., rrochen-L. und Mifch-2.5 diejelben
bejtehen mwejentlich aus Glutin. Die leinigebenden
Gebilde kommen vrganifirt im Thierförper vor.
Man rechnet zu ihnen das Zellgewebe, Die Bänder,
die Sehnen, die Anorpeln, das Corium, dag Horn,
die nochenfubjtanz (Offen), die Schwimmblaje
der Fiihe 2c. Das Material für die L.bereitung
(2.gut) befteht beim Haut= oder Leber-L. aus den Ab»
ällen der Gerberei, Fellen, Ochjenfüßen, Flechjen,
Gedärmen, Lederabfällen 2c, Die erftarrte L.gallerte
kommt in gejchnittenen Tafeln, mitunter auch ala un=
geformte Mafje (FabsL.) in den Handel. Knochen-L.
(Batent-2.) wird aus entfetteten Knochen duch |
Dampfeinwirkung dargejtellt. Die reinften, mit
Tchwefliger Säuve.gebleichten Sorten von Knochen=L.
heißen Gelatine. Als Mifch-2. bezeichnet man ein
Gemenge von Leder- und Knnochen=L. Den fertigen
2. bringt man in Körben oder Süden zu 50 bi
100 kg in den Handel. Für den Gebrauch wird
der 2. erit mehrere Stunden in faltem Wafjer
gequellt und dann exit mit wenig heißem Wafjer
bis zur Lölung erhist. Eifigläure und Salzjäure
verhindern das Gelatiniren des L., worauf die
Bereitung von flüffigem 2. beruht. Mit Kaliıme
dihromat verfegter 2. (Chrom-2.) wird durch
Einwirkung des Lichtes in Wafjer unlöslich. Als
ruffischen 2. bezeichnet man den durch Beimifchung von Gyp8 oder anderen pulverförmigen Subftanzen

Leimfarhen — Leinengarn.

undurhfichtig gemachten 2. Aus Haufenblafe wird
Filch-2. (Colla pisecium) bereitet. Der Sleber- und
Gafein-2. wird aus Getreidefleber, beziehungs=
mweife aus gelöftem Gafein dargeitellt. Außer der
Anwendung als lebemittel findet der 2. noch
vielfach Verwendung in den Gewerben. Er dient
als Bindemittel fir pulverförmige Sarbitoffe in der
Bimmermalerei, Decorationgmalerei und Tapeten:
fabrifation (2.farben), zur Anfertigung de& jo=
genannten Sunftholzes, welches aus Holzjchleifmehl
mit 2.twafjer dargeftellt wird; man veriwendet ihn
zum Mppretiven von Geweben, als Chrom=2.
auch zum Mafferdichtmachen von folchen. Reine
2.jorten, Gelatine, werden als Stlärmittel für
Wein, al fogenannte Weinihönung benübt. Der
2. hat nämlih die Gigenjchaft, mit Gerbitoff,
Tannin eine unlösliche Verbindung zu bilden.
Sest man daher einem gerbftoffgaltigen Weine
eine 2.löfung zu, jo fcheidet fich diefe Verbindung
in Floden aus, welche, indem fie in der Flüffig-
feit unterfinten, alle in derjelben ichwebenden
feften Körper mit zu Boden reißen und Die
Flüffigkeit in geflärtem Zuftande Hinterlafjen.
Wenn man einer heißen, dicflüffigen L.löjung
Glycerin zufeßt, jo behält die Mafje auc nad)
dem Gritarren immer einen gewifjen Grad von
Glaftieität bei, der mit der Menge des zugejeßten
Glpcerines wächjt. Man benütt diefen Glycerin=®.
zur Anfertigung von Buchdruderwalzen, zur Dar-
ftellung von übergreifenden Formen für GHp3-
güffe und Galvanoplaftif, zur Darftellung der

Heftographen u. j. w.
Leimfarken, |. Farben.
Leimhenig, j. Honig.
Zein (lat. inum usitatissimum, franz.lin,ital.

lino, engl. linum). Die 2.pflanze wird in vielen
Gegenden feit alter Zeit in verichiedenen Varietäten
gepflanzt und tHeils ihrer Fafern wegen, die zu
Sefpinnften dienen, theils ihrer ölreichen Samen.
wegen gebaut. Die Gejpinnftfafern, welde als
Halbproduct den Namen Flachs führen, find von
größter Wichtigkeit zur Anfertigung bon Leinen-
garn, beziehungsweife von Leinengewebe oder

Leinwand.

Zeinengarn, Leinenziien. Während in alter
Zeit die. Anfertigung des 2. aus Tladhs au2-
Schließlich Gegenftand der Hausinduftrie war und
der Flachs durch Handarbeit zu Garn veriponnen
wırde, tft diefer Snduftriezweig gegenwärtig ganz
in den Hintergrund getreten und wird 2. fomwie
die Gewebe aus demfelben jeßt nur unter Anz
wendung von Majchinen dargeftellt. Das in vers
Schtedenen Feinheitsnummern (eine beftimmte Anz

zahl von Metern Garn wiegt 1g) dargeftellte 2.
wird geziirnt, indem man 2—3—4 u. |. w. Garıı=
füden in der Weife zufammendreht, daß Die
Drehung in einer jener der einzelnen Garnfäden
entgegengejeßten Nichtung erfolgt. Man unter-
jcheidet die Leinenzwirne (engl. twists) je nad)

ihrer Beftimmung in Näh-, Strid-, Spigen- und

Zeimfarben — Leinengarn.
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Ligenzwirne, und müfjen namentlich die Nähzwirne,

|

und deren Umgeftaltung in Webwaaren; die &.

Du zur ee aia isteeseart

endet werden, eine vollfommen gleichmäßige | vor Chritt jehurt einen Hanptgegenjtand der

Dieke de8 Faden und große Glätte deajelben | Hausinduftrie; heute wird die Leinwand in ihrer

befien. Die Ziwirne fommten gebleicht und uns Verwendung zut Seidungsftücken vielfach durch

er“ den EN5 inN |N eroe aus

no eionder® appretirt (geglanzt) und na dem Spinnen des Jlac)les um eben der Barıe,

Erforderniß and gefärbt. Sm Handel werden die | bildete bis zur Mitte unferes Jahrhunderts (in

enaun der ne ne wenig aeRDnn A

ihrer Zurichtung oder Färbung, nad ganz bes

|

vorragendeit weig der Hausinduftrie; doc 1

ftimmten Nummern geführt, welche fi) auf die

|

an die Stelle der Handjpinnerei in den meijten

Anzahl der Garnfäden, aus denen der Ziwirn

|

Gegenden die Spinnerei mit eigenen Spinnna=

gedreht ift (ziveis, Dreiz, pierdrähtiger Zwirn), | Thinen getreten, ebenjo muß auch auf dem Ge-

fowie auf den Durchmeljer und die Fadenlänge

|

biete der Weberei die Handarbeit immer mehr

für ein bejtimmtes Gewicht healcben, 10 daß man | der Mafchinenarbeit meiden. — Die &. war bis

durch Angabe der betreffenden Jrummer jtet3 Yoirn zu Anfang unferes Jahrhunderts fozufagen ein

Ze Ka oo. ee er Enreu Ia Be ers

uech den Umftand, daß die englifchen Fa rifen \wichlen ihm in Frankreich, England, Belgien

die Bezeihnung nad) Yards führen, während alle | iehr gefährliche Gonenrrenten, Die ihm durch Eine

anderen Fabritanten nad Metern rechnen, aud)

|

führung der Prafchinenarbeit bald einen mächtigen

hier feine volle Uebereinitimmung der Handels: Vorjprung abgewannen. Die ‚folgende Tabelle

bezeichnungen möglich. ‚bringt die Ausdehnung der 2. in Europa iffer:

Zeineninduftrie befaßt fi mit ber Bear | mäßig zum Ausdrud:

beitung von Flache, Hanf, Werg, Hede zu Garnen |

 

 

 

  

  

 
 

| | =
Ba rad. er Spindeln | Majchinenftühle | Handftühle i

ee Aun

Ta

ereSETRD

T

Te ame a

GBroabriannien a2. | 1,500.000 56.000 2

Frankreich ee 520.000 16.400 20.000

| Deutihland. 202: | 340.000 . 16.400 75.000 |

| Defterreichellngam . » + - | 320.000 4.000 60.000

aae| 260.000 4.000 2 |

Nuklond an mern en. | 210.000 3.100 | 45.000

lea re | 75.000 700 6.000
ken ner, wm | 32.000 5.900 12.000

| Swen nn ale | 11.000 ? 8

I DONOND te 2 : 8.000 1.200 ?

eomeoen 0.0000: | 6.000 200 %

Mas mu die in den einzelnen Ländern erzeugten bereien mit guter Bleicherei und Appretur; auc)

Artikel anbetrifft, jo erzeugt man in Großbri-

|

hier madht Die Mafchinenarbeit immer größere

tannien, welches in Bezug auf die 2. gegenwärtig

|

Fortichritte. Belgiens Spinnerei (260.000 Spin=

allen Ländern weit voraus ift, Hauptiächlid

|

dein) it mit Nücficht auf Die Einwohnerzahl

Zeinengamne, und zwar in Leeds, Bradford, | eigentlich die größte von allen Ländern; auch feine

Dundee, Belfait, Huddersfield, Manchefter; in Weberei ift bedeutend, und die PBroducte werden

Franfreich erzeugt das Departement du Nord

|

wegen der niederen Preife auf dem Weltmarfte

im Wege der mechanijchen Flahsipinnerei jehr

|

gern gekauft. Die 2. der Schweiz ift feit dem

feine Garne für den eigenen Verbrauch, ferner XV. Jahrhundert merflich zurücdigegangen; nur

die Dauphineg Hanfleinwand, und die nordöft: |in Bezug auf feine Waaren, Batiit, Tachen-

lichen Provinzen bejjeres Flachsleinen. Deutfch-

|

tücher leiftet die Schweiz nod) Anerfennenswerthes,

fand war noch. vor Kurzem (1883) genöthigt, und Hat auch bon diefen Waaren einen Export

ziemlich bedeutende Qxantitäten (14.422 1) Zeinen= |im Werthe von 1,000.000—1,500.000 Mtarf auf

garn einzuführen, da die eigene Production für Kata, Auch in Italien, Spanien, den Donauts

 

den Bedarf nicht ausreichte; doch hat fi dies

|

ftaaten, Sfandinadien und Nußland wird Spins

schon bedeutend gebeifert,

:

jo daß 1892 die Eins |nerei umd Weberei theils mit der Hand, theils

fuhr nur mehr 9372 t betrug; ausgeführt wirden | mit Mafchinen geiibt, doc lange nicht genug,

im Sahre 1893 für 2,473.000 Mark Leinengarne | um auch mr den. eigenen Bedarf zu beden. Auch

und für -30,021.000 Mark Leinen und Geiler:

|

die Vereinigten Staaten von Nordamerika kommen

waaren. Defterreih hat in Böhmen, Schlefien in Bezug auf die 2. nicht in Betracht.

und Mähren zahlreihe Spinnereien und We- 1

 

Leineninduftrie.



440 Zeinenwaaren- und G

Leinenwanren- ıd Garn-Aunsfuhr, na
Wien.

arn-Ausfuhr — Leinöl.

 Zufammenftellungen des Snöuftriellen-Clubs in

     

 

 

  

   

Zeinengarne Leinen und Seilermaaren |

” | 1 |

Länder 1886 | 1888 | 1890 | 1892 1886 | 1888 | 1890 | 1892 |

I Millionen Mart |

I | |
Großbritannien . . | 26040 | 24900 | 21-420 23:997 || 105-660 | 112840 | 117012 106-658 |
Stanfrih . . .| 4848 | 7.876 | 9444 7560 10,644 6630| 8914| 10774 |
Deutihland .. . .| 2486 | 3:094 | 2:546 | 2466 31:598| 24.854 25.344 24834 |
Deiterreich .|ı 18-858 | 12:962 | 11'178 12-014 7338 8106 8770 | 13:166 |
nn| 54-118 | 54060 | 52-004 36:674 20372 | 12-688 13,434) 14320 |

Zeinkuchen find die in Suchen geformten
Pregrücdftände von der Gewinnung des Leindls,
die ald Maftfutter für Schafe, Zugpieh und
Milchkühe dienen. Sie enthalten an verdaulichen
Nährftoffen: 24%), Eiweiß, 25°7%/, ftidjtofffreie
Ertractivftoffe, 419%, Holzfafern und 96%), Fett.
Das Pulver derjelben, Leinmehl, dient in der
Heilkunde zur Bereitung von erweichenden Um-
Ichlägen. &. find unter dem Namen Placenta
Seminis Lini officinelf.

Zeinsl (lat. oleum lini, franz. huile de lin,
-ital. olio di lino, engl. linseed-oil) ijt ein fettes,
trocdnendes Del, das durch Preffen aus den
Samen der Leinpflanze gewonnen wird. Bei
falten Brefjen erhält man etwa 20%, vom Gewicht
des Samens eines faft farblofen Deles; durch
warmes BPBrefien fann die Ausbeute auf etwa
28%/, gefteigert werden, wobei ein Del von

gelblicher bi8 gelber Farbe gewonnen wird. Du
2., welches auf kaltem Wege gewonnen wird,
viel werthooller ift, nimmt man gegenwärtig die
Darftellung deöjelben immer häufiger durch Gr-
tractionder zerquetfchten Samen mittelft Berroleumz
benzin vor uud gewinnt dadurch ein fehr helles
und leicht zu raffinirendes Del. In frifchem Zus
ftande ift daS Del durch beigemengten Pflanzen
Schleim mehr oder weniger getrübt, beim Lagern
fcheidet fich der Schleim ab und e3 fann danı
das ganz flare Del abgezogen werden. Das 2.
hat das fvecifiiche Gewicht 09347, erftarrt erft
bei —27° &,, ift in fiedendem Alkohol löslich, in
faltem tur wenig löslih. Durch Aufnahme von
Sanerftoff geht 2. in Lynocynfäure und Schließlich
in harzartiges Lynorynm über; deöhald muß es
in ganz gefüllten Gefäßen aufbewahrt werden.
Durch Einwirkung des Lichtes wird e3 gehleicht.
Das falt gejhlagene Del wird in manchen Ge-
genden al® Speifeöl verwendet. Hauptjächlich
dient e8 zur Darftellung von Lfirniß und Lino=
leum. Das 2. gehört ala Hauptmaterial zur Faz
brifation von Firniffen zu den werthoollen Delen
und wird aus diefem Grunde Häufig genug auf
das Gröbite verfälicht; bejonders häufig kommt
eine Verfälfhung mit Harzöl vor und tird
diefe auf folgende Weife nachgewiefen: Man

Leinenwaaren= und ©

mijcht in einem f£leinen Fläfchchen bei gewöhn-
liher Temperatur, jedoch nicht unter 15% ©,
gleiche Volumina des zu unterfuchenden 2. mit
Salpeterjäure von 1'4 fpecififchem Gewicht, jchlittelt
das Gemiih '/, Minute gut um und läßt ruhig
ftehen. Nach Trennung des Deles von der Säure=
Ichichte zeigen fich nachftehende Färbungen: Obere
Schichte: Neines 2.: Hellzimmtbraun, 2. mit
50/, Harzöl Hellzimmtbraun, mit 12%, Harzöl
dunfelolivenfarbig, mit 50%, Harzöl Ichwärzlich;
Untere Schichte: Neines 2. farblos, 2. mit 5%,

Harzöl ftrohgeld, mit 12%, Harzöl duntelftroh-
gelb, mit 50%, Harzöl hellorangefarbig. Für Die
Bwede der Malerei und Fabrikation heller Firniffe
muß das 2. gebleicht werden, und gejchieht diefe
DBleihung auf mehrfahe Weife. Entweder man
jeßt das Del in Flajchen aus weißen Glaje durd
längere Zeit der Einwirkung des directen Lichtes
und fo viel möglich dem Sonnenlichte aus, oder
man behandelt e3 mit chemifchen Agentien, welche
die vollftändige Bleihung des Deles in furzer
Zeit herbeiführen. Eines der am häufigsten in
Anwendung ftehenden Verfahren ift das Bleichen
de3 L%. mit Gifenpitriollöjung. Man bringt je
10kg de3 zu bleichenden Deles in Flafchen,
welche 15—161 zu fafjen vermögen, und fügt zu
jeder Delmenge 4—51 einer Löfung von Eifen-
vitriol, welche aus 100 kg Gijenvitriol und 1601
Negenwaffer bereitet wurde. Die Flachen werden
in einem hellen Zimmer jo aufgeftellt, daß fie jo
lange al möglich der Einwirfung der Directen
Sonnenstrahlen ausgejeßt find. Mindeftens einmal
im Tage wird jede Flafche tüchtig geichüttelt. Se
nach der Temperatur, befonder aber je nachdem
das Sonnenlicht jhwächer oder fräftiger wirfen

\fonnte, dauert e8 3—6 Wochen, bi das Del
vollfommen gebleicht ift. Das £lare Del wird
vorfihtig von der Eifenvitriollöjung abgegoffen
und in Glasflaihen bewahrt. Die Eijenvitriol-
Löfung fanı mehrere Male zu gleichem Zwecke
verwendet werden. Wirkt fie Schon fehwächer, jo
verftärft man fie durch Zugabe von 10kg Gifen=-
vitriol auf 1001 Flüffigkeit. Nach einem anderen
Verfahren verfährt man in folgender MWeije:
2 übermanganjaures Kalium werden in 60 heißem 
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Waffer (in einem mit Hahn perjehenen Bottiche) | vorher mit 5 DBleiglätte angerieben ift, mit 30

gelöft, dazu unter Umrühren 100 Waffer gegoffen.

|

Vleieifig dargeftellt. Der 2. wird behufs Klärung

Nach 2 Tagen ift wieder 40 heißes MWaffer zuzu> | mehrere Wochen gelagert. Soll er möglichit farb-

jegen, dann 10 rohe Salzjäure, umrühren. Nach

|

1o8 werden, jo wird er in Flajchen der Einwir-

einigen Tagen ift das faure Waffer durch Oeffnen | fung des Sonnenlichtes ausgejekt. 2. dient als

de8 Hahmes zu bejeitigen, das Del wiederholt

|

Bindemittel faft aller Delfarben und ift ein Ber

mit warmen Waffer zu behandeln und dırrch Filz ftandtheil der meiften fetten Firniffe. Da jene

zu filtriren. | Firniffe, welde mit Bleiverbindungen (Bleioryd,

Zeinäl, gefohtes. Das L. ift zwar an und | Mennige, Bleizucer) bereitet wirrden, die Gigenz-

fie fi) ein ziemlich rafch trocdnendes Del, fein

|

fchaft Haben, an der Luft jtart nachzudunfeln,

Troenungsdermögen nimmt aber bedeutend zu, wenn fie zum Unreiben von Farben verwendet

wenn man 8 vollftändig vom Wafjer befreit. | find, jo verwendet man fie jegt immer feltener.

E3 gejchteht dies dur andanerndes Erwär: | Diefes Nahdunkeln entfteht dadurch), daß fich das

men de Dele8 auf eine 100° E. nur wenig in dem Firniffe enthaltene Blei in jchwarzes

überfteigende Temperatur, und muß dasjelbe jo | Schwefelblei verwandelt. Wenn man mit dem

lange fortgejegt werden, bis das Del feine Waffer: | Firnig Yarben anreibt, welche jelbft Schwefel

dämpfe mehr abgibt. Diejes jogenannte gefochte | enthalten, jo findet diejes Kachdunteln jogar jehr

2. ift hellfarbig und Fanır jehr gut zur Verdünmung| rafch ftatt. Man verwendet gegenwärtig daher

fetter Lade und fetter DOelfarben angewendet | immer häufiger Firniffe, welche mit Binkoryd

werden. Wenn man 2. fo ftark erhigt, daß 8 oder Manganborat (Siccativ) bereitet werben,

icheinbar zu fochen beginnt, in Wirklichkeit aber | md ift noch zu bemerken, daß der Augdrud Sie=

anfängt, fich zu zerjegen, jo wird e3 dunfelfarbig, ‘cativ auch Häufig für rafch trodnenden 2. jelbit

zähflüfftg und geht in eine Waffe über, welche | gebraucht wird.

in diinnen Schichten ungemein rajch trocnet umd Leinwand, Leinen oder Linnen, ilt ein glattes

fich deshalb ganz befonders zur Daritellung feiner

|

Gewebe aus Flach, Hanf oder Hebe. Na) den

Buchdrudfirniffe und von Farben für Kunftoruc | verwendeten Material untericheidet man Flacha=®.

eignet. Früher wurden diefe Farben in der Weife | (a8 reinem, gehecheltem Flads), Hanf-2. (au

dargeftellt, daß man das 2. fo ftark erhikte, daß | reinem Hanf oder mit hänfener Kette und Cittz

es fi) von felbft entzündete, und Die Mafje io schlag von Flahsgarı), Hede- oder Wergleinen,

Lange fortbrennen ließ, bis fie durch Den in

|

halbflächjene oder Halbhebeleinen, Halblafen (mit

ihr fich anhäufenden Kohlenftoff fhwarz wurde, | Kette von Flahsgarn und Einfchlag von Hede-

worauf man durch Auflegen eines Feit Ichließenden | gan), halbbaummollene &. oder Halbleinen (mit

Deeel® auf das Gefäß den Brand erjticdte. | Kette von Baummollgarn und Einichlag von Fladhö-

Gegenwärtig ift diefes höchit undfonomifche Verz | gan oder umgefehrt). Die reine Flach&=2.tjtdie beite

fahren wohl gänzlich aufgegeben und werben die und ichönfte. Die ftärkfte dev zahlreichen L.jorten

Drucfarben allgemein in der Weile angefertigt, | ift da8 Segeltuh, das in beferen Qualitäten aus

dak man feinen Ruß mit gefochtem %. oder auch | reinem Hanfgarı, in geringeren aus unreinen,

2firniß auf Neibmafchinen jo lange zujammen- | Knoten enthaltendem Werg dargeitellt wird. Dann

mifcht, biS eine völlig gleichförmige Waffe ek die verjchiedenen Arten der Sad- und

  

ftanden ift, welche in dünnen Schichten, tie fte) Pad-L. Zur den guten, dicht gearbeiteten Sorten

beim Druck auf das Papier aufgetragen wird, in | der X. find zu rechnen: Das Hausleinen, Die

der fürzeften Zeit trodnet, geiles, die in Hannover verfertigten Legges

Zeinsl, gefohtes, |. auch Zirniß. ‚ leinen, die böhmischen und ichlefiichen Creasd. Zu

Zeinölfienif ift Leinöl, defjen Trocknung:

|

den leichteren Sorten gehören die böhmischen und

permögen ducch geeignete Behandlung erhöht ift.

\

Schlefifchen Schodleinen; die jogenannten Yutter-

Gewöhnlich wird das Leinöl mit DVleioryd aus leinen, welche ftark appretirt und entweder umnges

dauernd erhigt. 100kg Leinöl werden in einem

|

bleicht oder jhwarzgrau u. j. w. gefärbt und

Keffel, der höchftens zu drei Viertel davon erfüllt

|

moirirt find; im eriteren Falle heißen fie Franze

wird, langjam erhitt, bi3 das Del feinen Schaum | feinen, im Iegteren Moorleinen; da8 Steifleinen,

mehr bildet. Nach dem Abihäumen fügt man

|

jehr lofe gewebt und durch ftarke Appretur fteif

3kg mit etwas Zeindl angeriebener Bleiglätte,

,

gemacht. Im Handel werden oft Leinentwaaren

Mennige oder Zinkoryd nad) und nach zu und als echt ausgegeben, die e& nicht jind; um Dies

erhält damit das Del während zei Stunden |zu prüfen, wird ein Streifen des Gewebes an

auf einer möglihit hohen Temperatur, ohne e3

|

einer Ede aufgefafert, einen Augenblid in eine

jedoch zum Aufwalfen, das Leicht mit Ueberfochen | Löfung von Fuchlin in gewöhnlichem Spiritus

verbunden ift, fommen zu lafjen. Oder man ber: getaucht, dann jo lange mit Waffer übergofjen,

mifcht 100%kg fiedend heißes Leindl mit 400 g

|

bi$ dasjelbe ungefärbt abläuft. Noch feucht wird

Siccativ (borfaures Manganorydul) und erhält die Probe 1-2 Minuten in eine Salmiaklöfung

5 furze Zeit im Sieden. Auf falten Wege

|

getaucht. Sobald die Probe an der Luft troden

wird 2. durch Schütteln von 100 Leindl, das | geworden ift, werden etwaige Baummollfüden

Reindl — Leinwand.
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weiß erfcheinen, während die Flachsfäden die

|

aber enthält echtes, feinjtes Silber. Der Name

Farbe behalten haben. . ®. kommt von der jpanifchen Stadt Leon,

Leinwand, jchottiiche, |. Ginghams. oder von der franzdftichen Stadt Lyon, mwojelbit

Zeionomme, Leiofom oder Dertrin, |. auch

|

jolde Waare in großen Mengen dargeftellt wird.

nn WR en E Sn Seopard, |. Felle.

welche mi alpeterfäure angefenchtet murde. ES {

BanSeitermpeihihiher hie Dadıne Mefescnelde aea
fich in Waffer zu einer dieen, Elebrigen Flüffig- Lepidolith, Zillalith, ift eine teinblätterige

feit Löft. Das 2. wird vielfah an Stelle des Slimmerart, die aus den feinsten, in allen Nic)-

arabifhen Gummi als Nebemittel, zur Dar- tungen durcheinander liegenden, aber zur feiten

ftellung von Appreturen für Gewebe und als Diafie verwachjenen Schüppchen befteht. Er ift an

Verdicungsmittel fiir Farben in der Zeugdruderet

|

DE Kanten jchwach durdjicheinend wurd bon ‚pfir-
angewendet. fihblüthrother, in Violetteund GrauweißeÜber-

Zeingomme, |. auch Dextrün. gehender Farbe. „Das Ipecifiche Gewicht ilt 28,

Zeipsinergriin. Handelsbenennung mancher die Härte 2—25. Der jchönfte 2. fommt in

Sorten von Schweinfurtergrün (f. d.). Mähren bei Nozna, auf Elba und in Schweben

Zeiten. 1. Holz=L. kommen Iadirt, gemalt jowie bei Grünwald und Altenberg im fächliihen

und vergoldet dor umd dienen zum Verzieren. Gragebirge vor. 63 werben Daraus Dajen, Dojen 2c.

2. 2. fir Schuhmacher werden bom L.jchneider dargeftellt, donehmen diefe Gegenftändefeine

zoh geliefert. 3 2. find die Nänder der Zeuge,

|

SE Politur an. Zerftoßener £. wird als Streu-

die bejonders beim Tuchhandel große Bedeutung jand benügt. Der 2, aud Lithionglinmer ges

Haben. nannt, bildet auch ein Material zur Darftellung

fe Mars Metall, |. Lutecin. der Lithiumverbindungen.

Lemnifche Erde ift die Bezeichnung des auf Zepidolith, f. auch Glimmer.

der Snjel Lemmos vorkommenden dunkelgelden', LKepinelith, j. auch Lithium.
Bolu2. £e r a ;

: 5 n ytön, eine gegenwärtig in Griechenland

Zemongrasöl, Limongrasäl, Grasäl, Nar- übliche Scheidemünze, die 1 Gentime gleichfomnt;

denöl, Zorigöl, das ätherijche Del der im Oft 100 Leptä — 1 Drachme (wel) Ießtere feit 1867
indien und Sohindhina heimifchen Grasart An-

|

nei 85/omn Keinheit dg wiegen und 0'751 Mark

dropogon Nardus. &3 ift von blafsgelber Farbe,

|

yerth find); man prägt Kupferigeidemünzen zu
ziemlich dietflüffig, hat einen dem des Verbenadles |]; 2 5 und 10 2epta umd feit 1894 jolde aus

ähnlichen Geruch und wird in großen Mengen in grickel zu 5, 10 umd 20 Zeptä aus.

der Parfümert tich 3 fümi Ve ie 5

Snaea Zerihenfhwamm, richtig Lärhenihwanm

Semengrasöl f. auch Gitronelaöt (lat. polyporusofficinalis, boletus larieis oder agari-

Gentinruablätten, Moftirhlätter vom Maftig;

|

rs albne). Dieler zu ben Söcherpifgen gehörige Pilz
baum (Pistacia Kikktedus L.) fommen aus Dal- findet fich auf AENDEBENEN Lärchenarten, Bu

; ; - -_ lid) auf Larix deeidua, al& Schmaroger vor. Die
t ? x s x 2 7 E

matien, Griechenland und der Levante. In Grie Bilze werden für den Handel durch Stlopfen, Yb-

chenland Zommen bejonderd die zu Pulver ges |” Eye ; h

mahlenen Blätter ha erund giehen der Haut und Trodnen aubereitel. Ex 07

Terpentinpiftacie (Pistaeia terebintus) dor, Die icheinen bannı ala weihlichgelbe, nad) Een gemölbte

unter dem Namen Sfinos als ein fräftiges Gerbe- Maffen, welche innen feinlöcherig jind und leicht
material im Handel vorkommen Staub abgeben, welder Nießen md Huften her=

Zenzin, |. Thon dorbringt. Beim Kanen jchmect der 2. anfangs

Zeanifdye Wanren oder Monifdhe Waaren | füß, danı aber stark bitter. Man benüst den 2.,

find Fabrifate aus vergoldeten oder verfilberten| obwohl der Bitterftoff, meloen, # BEER: ; ftarf

Kupferdrähten (leonifcher oder Inonifcher Draht), abftringirend wirkt, ehr häufig aut Anfertigung

nenerlich auch aus überfilbertem Eifendraht. Zu Henn bitteren Liqueuren. Die größte Dtenge bes
den 1. W. gehören: VBorten, Kantile, Draptflitter im Handel vorfonmenbent x. fommt aus Nord=

Srije oder Krausgefpinnft und die Ehriftbaum- vußland (Archangel) in den Handel; bie auS ‚Der

Yametta. Das Kransgejpinnft ift eine Art Borte, | Sebante ftammende Waare ijt weniger gejhäst,
; 1 a | weil ihr Gefchmad weniger bitter ift. AS Stenn-

die dadurch entfteht, daß man einen Seidenfaden zeichen guter Waare gilt geringes Gewicht, helle

zuerft mit einem anderen feineren Seidenfaden in i RE Be

weit außeinanderliegenden Windungen, dann aber |aen

in entgegengefeßter Richtung mit Zahn überipinnt, A BERLIIRSEN i i

oder auch im der Art, daß ein Faden von ges bevor jte conjumfähig wird, noch ein paar Jahre

wöhnlichem Geipinnft mit einem anderenin weiten | lagern muß.

MWindingen itberfponnen wird. Von der aus Letten oder jchieferiger Thon, afchgrans

Zahn (ital. lametta) hergeftellten Chriftbaume

|

Schwärzlich, fettig, der theils im Steinfohlen-

Yametta ift die gelbe unecht vergoldet, die weiße

|

gebirge, theils im aufgefhwenmiten Lande vor=
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kommt. Mit Wafjer gibt er eine zähe Mafje, er | Zur Heritellung der 2. (Balmain’ide %.) töft

härtet im Feuer umd dient zu ähnlichen Zwecken

|

man 500 g reine weiße Gelatine in 21 heißem

wie Lehm und Thon. Waffer und jest 508 Glycerin und 15 kg des

Zeiternhols, Muzcathol, ijt das von Surinam leuchtenden Pulvers hinzu. Sr diefer Miichung

in den Handel gelangende Kernholz von Pirati- |läßt fi) die 2. auf Papier übertragen. Wenn

nera oder Brosimum guyanensis Aubl. Das Holz | die feuchtenden Gegenftände im Freien aufgejtellt

ift Sehr Schwer, Hart und doc) elaftiih. &3 dient | werden follen, jo wird Dammarlad (1!/, Tyeile

für Violindogen, Spannbogen für Armbrüfte,

|

auf 1 Theil Bulver) al® Bindemittel benügt und

Spazierftöcde umd aud in ber KRunfttiichlerei.

|

außerdem ein Ueberzug bon Dammarlak gegeben.

Pamentli) das von Machaerium Schomburgii

|

Die zur Darjtellung der 2. dienenden Leuchte

ftammende Holz, fowie jenes bon Amanoa guya- mafjen können nach einer der folgenden Bor=

nensis, beide in Guayana heimifch, werden bon jchriften bereitet werden.

den franzöfifhen Tiihlern als Bois de lettre | Zendytmaffe 1. Anfternjchalen werden mit

marbre und Bois de lettre flamb& jehr gejchäst. | warmem Wafler gereinigt, Y/, Stunde ind Feuer

Setternmetall, Bucdrudermetall, Schriftz

|

gelegt, herausgenommen, erfalten gelafien, fein

maffe, Schriftzeug, ift Die Zegirung zum Gießen

|

zerftoßen ud die werthlofen grauen Theile ent-

der Buchdruderlettern. Die befjere Sorte beiteht

|

fernt. Das Pulver wird abwechjelnd mit Schwes

aus TO-—80 MWeichblei, 27—17 NRegulusantimon

|

felichichten in einen Tiegel gebracht, der Dedel

und 3 Zinn. Die zweite Sorte (ichlechter Zeug)

|

aufgelegt und mit einem Kitt aus Dielem Teige,

wird zum Guß von Ausihliegungen periwendet

|

von mit Vier angerührtem Sand, verklebt. Nad}-

md nur wit weniger Antimon und Zinm herz

|

dem der Tiegel eine Stunde geglüht und erfaltet

geftellt. Wird Hartblei zur Schriftmaffe verwendet, |ift, ericheint fein Inhalt weiß. Diejes Pulver

jo wird der Zujag bon NRegulusantimon ver=

|

wird forgfältig geitebt und mit Gummi und

mindert. Oft wird auch Kupfer und MWismuth

|

Waffer zur Anftrichfarbe gemijcht.

zugefegt, um eine fehr Harte Schriftmafje zu er» Zemchtmaffe 2. Man mifcht 20 g gebrannten,

Halten. Zint wirkt fchon in fehr geringen Mengen

|

aus weißen Marmor dargeftellten Kalt mit 6 g

nahtheilig. Auch das jogenannte Stereotyp=

|

gepulvertem Stangenjhwefel und 2g Stärke auf

metall, Abklatfhmetall oder Clichirmetall, weldes |das Junigfte ud durchfeuchtet fie vollftändig

Yeicht Hüffig it und fehr icharfe Abdrüde liefert, |mit 8m? einer Löjung von 05 g Wismuthnitrat

gehört in die Neihe jener Legirungen, welche als in 100m? ftarten Altohols, der man einige

2. bezeichnet, werden. Tropfen Salzjäure zugefügt hat. Die troden ge:

Zeit (af deutfch Löwe) ift die königlich zus

|

wordene Mafje wird durch 30 Minuten in einem

mänifche Geldeinheit, welde im Jahre 1868 ein | hededten Tiegel der hellen Nothgluth ausgefekt,

geführt wide; fie fommt gleid 1 Svank oder

|

gepulvert und nochmals dur 15 Minuten ges

0-81 deutjcher Neichgmart umd zerfällt in 100

|

grüht, aber nicht jo ftark, daß ein Sintern ftatt-

Bani; man prägt Silbermünzen zu '/, 1, 2 und findet. Das Pulver wird mit Gummilöfung oder

5, Goldmünzen zu 10 und 20 2. aus. Die Mehr-| Firnib auf jenen Gegenftänden befeftigt, melche

zahl von 2. heißt Lei. u im Dunkeln leuchten follen.

Lenbe’s Zleifchfolution ift ein Nahrungs Zendytfiernmurzel, |. Sternwurzel.

mittel, welches bei Magentrankpeiten, namentlich Zenkogen,|. fehwefligfaures Natron.

bei Kronischem Magengeihwür, wegen feiner Zeukolin, j. Chinoli

Yeichten Verdaulichkeit entweder für fich allein do Ko 4

oder in Miihung mit etwas Liebig’i—hem Sleiich- Zenkorofolfänre, |. Koralin.

ertract oder eingerührt in Vouillon gemoffen Zenkofaphir, weißer Saphir, it eine jehr

wird; diefeg von Zeube und Nojenthal an jeltene Warietät des Korumbs.

gegebene Genußmittel wird erzeugt, indem man Sevantin ift ein glatt geföperter GSeidenzeug,

Fleifeh Durch Ueberhigen und Behandlung mit

|

eine Art jeidener Serfche, der mit vier Schemeln

Säure in eine emulfionsartige, jchlammige, weiche gewebt wird, umd welcher jhmwarz und in allen

Maffe verwandelt.
Modefarben, einfach und jafpirt, in den Handel

Zenchtfarche tft ein Gemifch einer gepulverten geliefert wird. Gr dient zu Damenkleidern und

phosphoreseirenden Subftanz mit einem geeig- Mänteln, zu Unterfutter in Mannzkleidern. Gr

neten Bindemittel. Won den derzeit befannten vier

|

tt gewöhnlich ?/, Leipziger Ellen breit bei leichter,

phosphorescirenden Schwefelverbindungen: Schwe- und 7/, Ellen breit bei [hwerer Waare. Die Stüde

felbaryum, Schwefelcaleium, Schmefelftrontium find 56 Parifer Stab lang. Die deutihen Fabıi-

und Schwefelzint ift zu 2. nur Schwefelcaleium tate find jeßt beffer als die ausländiichen. L-

geeignet, da die anderen drei nur jehr Furze heißt aud) eine Gattung leichter Halbtücher, die,

Zeuchtdauer befigen. Im reinen Zuftande tft eg meiftens in ganz hellen Farben, für ben levanz

gelblich Leuchtend, durch Ausglühen md Zufaz

|

tinifchen Handel beftinmt find.

geringer Mengen eines MWismuthfalzes leuchtet e5| Zevantiner Thaler, j. Maria Therefia-

mit violettem Licht. und ziwar big zu 40 Stunden.

|

Thaler.
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Zevantifche Cürher heißen: 1. Die aus den
deutjchen, niederländifchen und franzöfifchen Tuch-
manufactiren nach der Levante, nach Griechen-
land umd nach Gghpten gehenden verfchiedenen
Tuchforten, wier Gerails, Mahouts, Mahouts
corpofi, Dreifronentücher, Saglies, Cherins, Zivei-
fiihtücher, Londrins, Zondres, Nims, Seizains,
AUbouchonkhons, Draps de Dame. Diefelben werden
in den Departements des Ardeche, der Nude, des
Gards, der oberen Garonne, des Herault, der
Lozere und des Tarır hergeftellt. In den Nieder-
landen werden fie angefertigt in Vervierd, Hodi-
mont, Francamont, Enfival, Dalhem, Lawenz in
den preußiichen NhHeinprodinzen in ISmoaenbruch,
Aachen, Bırtiheid, Montjoie, Eupen, Stolberg,
Grefeld.
Zenatöl heißt in Franfreih ein aus den

Samen vom Rüben und Feldfohl geichlagenes
und untereinander gemifchtes Del.
Zemat, f. Raps.
Zeydener Blan, |. Thenard’3 Blau.
Liabon it eine chinefiiche Holzart, gelbröthlich,

braunftreifig, oft marmorartig geadert, die zu
Stumftarbeiten Verwendung findet.

Zintice, eine Sorte von italieniichem Weiß-
wein.

Zintrishlätter, Vanilleblätter (lat. folialiatris),
die getrodneten Blätter und Stengel der in Nord-
amerika heimifchen Gompofite Liatris odoratissima,
welche fich Durch einen fo großen Gehalt an Cuts
martin auszeichnen, daß man fie jest immer häu=
figer an Stelle der Tonkabohnen zur Darftellung
von Cumarin und zur Bereitung von Schnupf:
tabaf verwendet.

Likidini, f. Dividivt.
Zirarinäl, . Linaloe-Del.
Zichenim, |. Flechtenftärfe.
Zichelterinfäure, |. Ssländifches Moos.
Zühteriin, |. Methylgrün.
Zicytdruck, auch Mlberttypie, Albertotypie,

Phototypie, Kollotypie oder Leimdruc, richtiger
Lichtleimdrud, ift eines der beveutenditen photo-
mechantichen Drudverfahren, daS ermöglicht, auf
der Fithographifchen Drucdpreffe (auch Schnell-
preife) eine beliebige Anzahl von Druden zu er=
zeugen. Der 2. beruht auf der Veränderung der
Chromgelatine,d.i. einer 2öjung von Gelatine, welche
mit einem Doppeltchromfauren Alkali verjeßt wırrde,
am Licht. Die Chromgelatine wird an den vom Licht
getroffenen Stellen unfähig, Waffer anzujaugen
und damit aufzuquellen. Dagegen erhält fie
die Gigenschaft, fette Druderjchwärze feitzuhalten.
ALS Unterlage der Chromgelatinedruckichiceht können
Metallplatten dienen, gewöhnlich werden mattirte
Spiegelglasplatten verwendet. Auf dieje kommt
zunächht ein Unterguß von Chromeiweiß oder
Chromgelatine oder Wafferglas und Bier, der
das Ablöien verhindert. Nach dem Trocdnen wird
die empfindlihe Schicht aufgebracht, in einem
ftaubfreien Irodenofen getrodnet, dann unter

Levantifche Tücher — Liebig’3 Chromroth.

einem wmgefehrten Negativ belichtet, bis die
Schatten braun erfcheinen; dann wird das une
zerjegte Chromfalz ausgewäffert und die Platte
getrodnet. Für den Drud wird nun die Platte
mit Waffer und Glycerin gefeuchtet, Häufig werden
auch Hygroifopiiche Salze zugejeßt. Hierauf wird
die Platte in die Prefje eingefpannt und einge-
Ichwärzt. Jedem Drud muß eine Schwärzung
folgen, das Anfeuchten ift nach einer größeren
Anzahl von Abdrücen nothwendig. Gute 2.bilder
Laffen jich, namentlich im lacirten Zuftande, nicht
von Photographien unterjcheiden. Sn neuefter
Zeit benügt man den 2. auch zur Herftellung
von Farbendruden nach Art der Chromolitho=
graphie.

Zichtariin, Säuregrün, ijt ein fünftlicher
Sarbftoff der Triphenylmethangruppe und mird
durh Cimwirkung von Benzaldehyd auf Benzyl-
äthylanilin, Sulfonirung und Oxydation des
entjtehenden Productes erhalten. 2. Heißt auch
das Methylgrün. Sie fürben Wolle und Seide
und erjcheinen auch bei Finftlicher Beleuchtung
in ihrer natürlichen Farbe.

Lieber’fche Bränter, |. Zahnholzkraut.
Ziebesapfel, Lycopersicum esculentum Mill.,

Solanum Lycopersicum L. (franz. la pomme
d’amour, pomme doree, ital. pomo d’oro), Baras
diesapfel, Tomate ift eine jchön rothe, jeltener
weiße oder goldgelbe, niedergedrüct Tugelige
Srucht, die in jüdlichen Ländern frei wild wädhlt,.
in Deutfchland in Zimmern und Gemwächshäufern
cultivirt wird. Sie dient vornehmlich in der Küche
zu allerlei Brühen. Much werden die Friichte mit
Pfeffer, Del und Salz wie die Gurken eingemacht:
und zur Kühlung genofjen.

Ziebfraumild; (unvichtig: Liebfrauenmilch) ift:
ein rheinheffifcher Nieslingmwein, der um die Kirche

| des Liebfranenitiftes in Worms wäcdhlt, und gehört
zu den edeljten Weinen. 2. wird oft verfälichts:
mancher al 2. ausgegebener Wein ift nur bei
Worm3 gewachjen oder mit echter 2. verjchnitten.

Tiebig’s Chromeoth. Eine jehr Schöne Maler-
farbe, welche nach) folgendem Verfahren bereitet:
wird: Man jchmilzt in einem Tiegel Kalifalpeter
und erhigt ihn ziemlich ftarf, ohne jedoch bis zur
Sauerftoffentwielung zu gehen. In die geichmolzene:
Mafje trägt man jo lange trocdenes Chromgelb
ein, al3 noch ein Aufbraufen ftattfindet; die
Schmelze ericheint, jo Lange fie flüffig ift, von
tiefjehwarzer Farbe; fobald fie ruhig fließt, gießt
man fie auf eine falte Platte aus, auf der fie im.

Folge der rafchen Abfühlung eine große Sprödigs
feit annimmt und dann leicht gepulvert werden
fan. Man zerichlägt die noch heiße Mafje in
Stücde und EZocht diefelben mit Wafjer aus, wo=
bei Einfach-Kaliumehromat in Löfung geht. Das
nach diefem Verfahren erhaltene Chromroth befigt
ein Feuer, welches demjenigen des Duedfilber-
Binnobers wenig nachgibt. 

Levantifhe Tiiher — Liebig’3 Chromroth.



Liebig’3 Fleifchertract — Liliaceen. 445

Liebigs Zleifchertract (Extractum carnis Maare von vorzüglicher Schönheit dargeitellt unter

Liebig). Braune, halbfeite Mafje von ange

|

dem Namen Möbeldamaft. L., galons & livree,

nehmen DBratengeruch und mwürzigem Gefchmad, heißt auch eine Art Borten oder Treffen, auf

an der Luft unveränderlich, in Waffer volltommen

|

deren rechter Seite nur Gold und Silber ein-

Ydelich. Wird dargeftellt, indem Friiches Fleifch in

|

gemebt ift, die auf der unvechten Seite aber aus

hydraulifchen Preffen ausgepreßt wird. Die jo Seide beitehen; fie fommen glatt, gemuftert, matt,

erhaltene Flüffigfeit wird durch Crwärmen vom nit Zahn ausgebogen 2c. vor.

Eiweiß befreit und in Vacunumpfannen zur Shrup- Lignin, Holzitoff, ijt die neben echter Gelhuloje

confiftenz eingedampft. 30kg Fleiich liefern 1’kg im Holz der Bäume, Sträucher, Kräuter und

Fleifchertract. Früchte fich vorfindende cellulofeähnliche Subftanz,

Liebia’s Zleifchertrart, j. aud Pleifch-

|

die wahrfcheinlich ein Gemenge verjchiedener Ver:

extract. bindungen (ineruftirender Subjtanzen) it. Das 2.

Ziebflörkehwnrgel (lat. radix levistiei, franz. konnt in wechjelnden Mengen im Hplze bor md
racine de l&vöche, engl. shop hartwort), die

|

bildet den unverdanlichen Theil der Futterpflanzen

Wurzel der ausdauernden Umbellifere Levisticum (die jogenannte Rohfafer.)

offieinale, welche häufig wild vorfommt und au) Ligmum (lateinifch), das Holz. In der Heil

gepflanzt wird. Die zweibi8 vierjährigen Wurzeln funde ift L. benedietum, L. Guaei und L. sanetum

beitehen aus einer dicken fopfförmigen Haupttvurzel,

|

10 viel wie Guajatholz; L. Quassiae, Quaffiaholz;

die fi in mehrere Stämme theilt. Sie wird bei L. Sassafras, au) L. Pavanum, Gajfjafrasholz.

der Ernte gereinigt, der Länge nach geipalten

|

Im Vroductenhandel wird das Wort L. gemöhnz-

und getrocfnet. Sie ericheint dann von [hwwanmiger lich dem Namen der verjchiedenen Holzarten vor=

Beichaffenheit, außen bräunlic, innen Hellgelb;

|

geleßt, 3. ®. Lignum santalinum — Santalholz.

die Rinde ift rungelig und enthält eine jehr große) Lignum sanctum, i. Suajathol.

Menge von ätheriichen Del, welches der Wurzel Zigroin, Vetrolenmäther, Betroleumbenzin,

fowie der ganzen Pflanze den eigenthimlichen

|

beiteht aus den jehr Leicht flüchtigen Antheilen des

Geruch verleiht. Früher war die 2. und aud) die | Rohpetroleums, welche bei der Naffination des

ganze Vflanze officinell, jest dient nur noch) die | egteren gewonnen werden. Wafjerhelle, unau=

Wurzel, welche neben ätherifchem Del noch Harz genehm vriechende Flüffigfeit, welde ein auß=

und Zuder enthält, in der Liqueurfabrifation als

|

gezeichnetes Zöfungsmittel für Fette ift, daher

aromatijcher Stoff. häufig zum Auspugen von Yettfleden aus Stleiz

Ziefener, |. Küle. dern verwendet wird und auch zur Gpiraction

Ziefcj, Waldrebe (Clematis vitalba), ift ein von Yetten und ätherifhen Delen in der Is

wildes Ranfengewächs umd Heißt auch Herenftrauch.

|

duftrie dient. Die Dämpfe des 2. find Höchit

Das Holz dient zu Eleinen Geräthichaften umd

|

entziimdlich und darf dasjelbe daher nie bei offenem

zum Auslegen, die Nanfen zum Binden. Die

|

Lichte zum Flepugen verwendet werden. Auch

Wurzeliprofjen find eBbar. al8 Leuchtmaterial, für welches aber bejonders

Liefcyen oder Maisftroh, das Stroh der

|

conjtruirte Zampen nothwendig find, und zur jv=

Maispflanze, ift ein vortreffliches VBerpadungss

|

genannten Zuftgasbeleuchtung wird 2. verwendet.

material ımd ann auch zur Fabrikation von

|

Sm Handel fommt das 2. gewöhnlich mit einem

fehr feftem Papier, dem jogenannten Maispapter,

|

fpecifiichen Gewicht von 0:70—073 umd einem

verwendet werden. Siedepunkt zwifchen 90 und 120% &. vor; 2. mit

Siefchkolben, [hmalblätteriger(Typhaangusti- noc) geringerem Siebepuntt und jpecifiichen Ge=

folia L.), eine Nohrpflanze, auch Waffer-, Nohrz,

|

wicht werden meist als Petroläther verwerthet.

Seer, Teiche und Narrentolben genannt; breit | Seit der immer mehr fih ausbreitenden Dar-

blätterig (T. latifoia L.) in Sümpfen umd |ftellung der Fette nad) dem Ertractionsperfahren

Wäffern. In Ungarn werden daraus feit Langen wird das &. immer mehr zu diefem Ziwede als

braune oder grünliche Matten gefertigt; auch von | Srfagmittel de3 Schwefelkohlenitoffes angewendet,

Böttchern und Korbmachern wird der L. benüßt. Der | da e3 ein ebenjo gutes Löjungsmittel für Fette

weiße 2. (T. alba) dient außerdem zum Veflechten | ift wie diefer und die Dämpfe. de 2. nicht fo

der Demtjohns (Damigiani) in Trieft. Die Wolle jhädlic für den Organismus find, al jene des

der Kolben dient als Matte und zum Füllen von Schiwefelfohlenitoffes.

Betten. Die Kolben können, mit Fett getränft,| Zigafter oder Kainweidenholz, von der ges

zum Brennen ftatt Fadeln benitkt werden. | meinen Nainmweide (Ligustrum vulgare L.), auc)

Zinature, Legature, Legatine, ijt ein dichter Hängholz oder Hundäbeerenitraud genannt, it

und feiter Zeug aus Wolle und Leinen oder aus

|

hart und gut zu Ladeftöcden verwendbar. Die

Floretfeide und Leinen, öfters auch aus Baumz- Beeren liefern eine rothe Weinfarbe.

wolle und Seide, mit erhabenen, brofchirten, großen) Zigufter, |. auch Nainmeide.

Blumen, Muftern und Gittern. Früher hauptfählid  Zilinceen, Bflanzenfamilie aus der Ordnung

in Frankreich und den Niederlanden angefertigt,

|

der Liliifloren mit circa 2000 Arten. Nach der

wird jegt auch in Chemnig (Sachjen) eine ähnliche

|

Ausbildung der Frucht theilt man die &. in drei
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Unterfamilien: Lilien, Melantheen oder Colchia=

ceen, Smilaceen. Die beiden erjteren haben eine

Kapfelfrucht, die Yeßtere eine Veere. Zu den 2.
gehören die Zierpflanzen: Liliumarten, Staifer-

Erone und Schahblume, Tulpen, Hhacinthen.

Vorzugsweife al Blatipflanzen werden Arten

der Gattungen Alos, Yucca, Dracaena, Gordyline,
gehalten. Als Gemitfepflanzen find die Lauch- und
Zwiebelarten aus der Gattung Alltum, jotie

der Spargel zu erwähnen.

Limburger, j. Räfe.
Limburger Zäfe, belgticher Badfteinkäfe. Ein

Halbfettkäfe, der in der Gegend von Herve in
der belgischen Provinz Limburg dargeftellt wird.
Er kommt in Ziegeln von 3/,—1 kg in den Handel;
die Ziegel Haben 12—15 cm im Geviert und find

6—-8cm hod).

Limetten, |. Citronen.

Zimahelz oder Goftaricaholz ift ein füdameri=

Zanijches Nothholz; e3 hat wenig Splint und ift
dem Santa-Martha-Holz ähnlich.

Limettesl und Limondl find dem Gitronenöl

jehr ähnliche Dele, die auf gleiche Weile mie

diefes aus den Fruchtfehalen don Citrus limetta

Risso und Citrus limonium Risso erhalten werden.

Limonade (vom italienifchen limone, Dd. 1.

Gitrone) ift ein kühlendes Getränf, dad aus
friichem, mit Citronenjaft und Zucer verjeßten

 
|

Waffer befteht. E& läßt fih auch durch andere|
Fruchtfäfte (Himbeeren, Kirjchen, Johannisbeeren,
Erdbeeren) erjeßen und ftatt des reinen Wafjers
fönnen mineraltifche, kohlenfäurehältige Wäffer an
gewendet werden (L. gazeuse, Braufe-2.). Die
2.effenzen find füße Sruchtfäfte, die bedufs Her-
ftellung des Getränfes, muır mit Wafjer vermijcht

zu werden brauchen.
Limonen, Citren, Hejperiden, Carven, ift ein

zur Gruppe der Terpene gehöriger flüffiger Kohlen:
wafferftoff, der angenehm riecht, bei 195° ftedet
und mit Brom ein charakteriftifches, ‚bei 107%
Schmelzendes Tetrabromid Liefert. Won den zivei
Modificationen des 2. dreht die eine den polarifirten
Lichtftrahl rechts, die andere Iimfs. Nechts-L. tft
der Hauptbeitandtheil des Pomeranzenjchalenöles,
Dillöles und Kümmelöles und bildet, mit Pinen
gemengt, das Citronenöl. Linke=L. ift neben Linf3-
drehendem Pinen im Fichtennadelöl enthalten.
NRechts- und Linf3-L. geben zufammen das tnactive
Dipenten.
Zimonien, |. Citronen.
Limofiner Gmeil, Limofinen oder Limonfinen

find die mit Gmaillen der in Limoges betriebenen
Gmailmalerei verzierten Gefäße und Geräthe. Die
Herftellung gejchieht folgendermaßen: Eine dünne,
auf einer Seite mit einer Schwarzen Cmatljchicht
überzogene Kupfertafel wird mit Gmailfarben
bemalt und diefe Farben werden in die Gmail-
Schicht eingefchmolzen. Auf die Rücheite gibt man
ebenfall® eine Gmailfchiht (Contre-Cmail), nur
zu dem Bimwede, daß die Kupfertafel fi nicht
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wirft: Mean unterjcheidet gewöhnlich pier Perioden
der 2. E. genannten Technif: Die erfte biß gegen
15505 die Gegenftände, meijt Kleine Platten
mit religiöfen Vorwürfen, find jehr farbig, zum

Theil in Verbindung mit transfueidem Gmail
und gefehmickt mit perlartigen Gmailtupfen, Bail-

letten genannt, die Zeichnung ift oft ungenügend.

Die zweite Weriode, die Blüthezeit, um 1550—1580,
bat noch jehr zahlreiche Gegenitände hinterlafien;
Teller, große Schüffeln, Kamen, Schalen, bild-
artige Tafeln u. j. w. mit mehr weltlichen und
mpthologifchen, al religiöfen Vorwürfen. Die
Zeichnung ift beffer, die Ausführung aber nur
en grisaille auf jchwarzem Grunde oder nur Die
Fleifchtheile mit hellem Noth ausgeführt, dagegen
mit Gold gehöht und auf Nand und Nückeiten
mit fhwungvollen Goldornamenten verziert. Die
dritte Periode, nach 1580 und um 1600, weift

meift feine Gegenjtände auf mit jehr feiner

miniaturartiger Ausführung, aber ehr farbig,

befonders mit Blau und Grün, jomwie mit Gold

und mit reichlihem Zufas transluceiden Gmails,

das mit Silber: und Goldfolie leuchtet. Die vierte

Art, die mehr zum Grifaille zurüdtehrt, aber doc)

Farbe und ald Gigenthümlichkeit mit Weiß gehöhte

Keliefornamente zufügt, wird jchon als Verfall

| betrachtet. Sie macht anderen Arbeiten Plaß, die

nicht mehr als 2. E. betrachtet werden.

Limoufin-WMeine, Unter denfelben find bie

von Saillant, Alafac, Eipereyt und Mances am

meiften geichäßt; die beften werden nad Ober:

Limoufin und Auvergne ausgeführt.

Zinaloö-Holz, Zinalues, Linanues, aud Aloe:

holz genannt, von Amyris linanoö Llave (Ela-

phrium aloöxylon Sch., Bursera aloöxylon Engl.),

einer in den TIhälern der weitlichen Gordilleren-

abhänge Merikos wachienden baumartigen Burjera-

cee. 8 ift geld, leicht und riecht angenehm wie

Maiglöcchen und Lindenblüthen. 2. und das dar-

aus im Heimatlande gewonnene ätheriiche Del

werden in der Parfümerie benüst.

Zinalo&-Oel. Netherifhes Del aus dem Lina-

Ios-Holze und angeblich auch von jenem bon

Liearia causti, dieflüffig, von rojenartigem Ges

ru, dom fpecifiichen Gewichte 0 8702, eritarrt

erft unter —20% E., fiedet bet 198% C.; Haupt

beitandtheil der fogenannten Maiblumeneflenz.

Linde (lat. tilia, franz. tilleul, ital. tiglio,

engl. ind), ein in den gemäßigten Ländern häufig

in zwei Arten vorfommender großer Bau, welcher

auch ganze Wälder bildet. Man unterjcheidet die

Kleinblätterige &., Winter-2. (Tilia parvifolia)
und die großblätterige oder Sommer-2. (Tilia
grandifolia), welche mehr den füdlicheren Gegenden

angehört. Das Holz der L. ift weiß oder grau,

weich, von gleihmäßigen Gefüge und gilt ala

das befte Material für Bildhauerarbeiten und

Holziehnigereien, da e& fich nad jeder Richtung

gleichmäßig bearbeiten läßt. Man verwendet das

Nulver der L.ohle mit Vorliebe zur Heritellung

Limburger Käfe — Linde,
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von Zahnpulver, obwohl es in diejer Beziehung |

por anderer gut außgebrannter Kohle nichts bor= |

aus hat.

Zindenbalt (franz. tille, ital. scorza di

tiglio, engl. lind-bas). Der während des Beginnes

der ftarken Saftftrömung in den Linden bon

diejen gejchälte Baft, welcher befonders bon Ruße,

land aus in den Handel kommt, ift weiß und

jehr gefhmeidig und wurde früher vielfach als

Verpadungsmaterial verwendet; jest it er in |

diefer Beziehung faft ganz durch Die Holzwolle

verdrängt und wird nur mehr zu Rorbarbeiten

und zu hübichem Mattengeflecht benüßt. |

Lindenblüthen (lat. flores tiliae, franz. fleurs,

de tilleul, ital. fiori di tiglio, engl. lind-blossoms)

find die wohlriechenden Blüthen der Linden, welche |

entweder mit oder ohne Bracteen in den Handel

fommen. Beim Trodnen verlieren fie ihren Wohl:

geruch faft vollftändig und können dann nur nod |

als ein beliebtes jchweißtreibendes Volksmittel‘

perwwendet werden. Zur Darftellung des L.maljers=

und -Deles müffen ftetS ganz friiche 2. permendet|

werden. |

Zindenbliithenwalfer (lat. aqua tiliae) wird

dargeftellt, indem man friiche Sindenblüthen mit,

Waffer deitillirt, welches das ätherifhe Del aufz,

nimmt und Hiedurch wohlviehend wird. ES wird

das 2. in der Heilkunde angewendet. Wenn man

2. wiederholt mit frifchen Lindenblüthen deftilfirt,

jo Kann man auch das ätheriiche Lindenblüthendl|

für fich allein gewinnen, aber immer mır in jehr|

geringen Mengen. &3 erjcheint als ichwacd gelb

gefärbte Flüfiigkeit von betäubend ftarkem Geruch)

nad Lindenblüthen.

Zindenhenig, j. Honig.
Zingots ift Gold in dünnen Stangen; der

Jame fommt von den eifernien Formen Ingots,|

Ingot moulds oder Lingets (eugl.) her, in welche
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Deemaffe itberzogen ift. Bei Mofait- oder Sue

laid-2. find durch Aneinanderftellen und Bes

feftigen verichieden gefärbter und geftalteter Ded-

mafjeftücte auf dem Grumdgewebe mannigfache

geometrifche Figuren gebildet worden. Für Wand-

bekleidungen beftimmtes und mit farbigen VBräges

muftern ausgeftattetes 2. it unter dem Name

Linerusta Walton im Handel befannt. Die Ded-

ichicht des 2. tft ganz wafferundurdläfiig, die

Oberfläche geichloffen und porenfrei, weshalb eine

naffe Reinigung leicht möglich ft. Die L.fabrifation,

die in England ihren Hauptjis hat, doch auch in

Deutfchland durch drei Fabriken (Delmenhorft bei

Bremen, Nirdorf und Göpernif bei Berlin) ver=

treten ift, gliedert fich in folgende Manipulationen:

1. Orydiren des Leindls durch Kochen mit Sub-

ftanzen, welche Saueritoff Yeicht abgeben, wie

Bleiglätte, Zinkoryd, Braunftein u. f. w., worauf

908 Oel mit warmen Luftftrömen behandelt und

dadurch in einen ftarf elaftijchen, fautjchufartigen

Körper iibergeführt wird. 2. Das Bernahlen des

Korfes auf feinen Staub vermittelft der GSreelfior-

mühlen md oberläufiger Mahlgäange 3. Das

Mifchen des Del3 mit dem Korkmehle, was in

geheizten Nührwerfen und auf Walzenmiid:

maschinen gefchieht. 4. Das Auflegen der Ded-

maffe auf das Jutegewebe mit Platten oder

Walzenpreffen und das Bebeden der Unterjeite

mit einem Anftrich von Firnißfarben. 5. Mehr:

möchentliches Trocknen des Fabrifates durch Aufs

hängen in beheizten Trodenräumen, wodurch die

Dedichicht die nöthige Feitigkeit und Härte erhält.

6. Eventuell das Bedrucken mit Dedfarben md.

Trocknen derjelben.

Xinen (franz. linon, engl. laron), Schleier-

leinwand, ein jehr feines Leinenzeug, welches in

feinem Ausfehen die Mitte zwijchen Batift und

Schleier Hält. Manche L.jorten werben jest ganz

man fie gießt. Sie fommen oft geftempelt vor, aus Baummoolle dargeftellt und fommen auch ges

wie 3. B. in Amfterdbam mit Dem Stadtwappen

unter dem Namen Lingotten.

Zinguatoli ift eine Art marinirter Zungens

fiiche, die man aus Italien über Venedig und

Trieft in Handel bringt. Sie werben mit Ges

würzen eingemacht und als Delicateffe verbraucht.

Zingue heißt in Frankreich eine Art Stod-

fiiche, die mager und jchlecht it. Sm den Häfen

der Normandie werden fie als die vierte Sorte

beim Sortiren der Morue (— Stodfiich) gerechnet.

Linolenm, Korkteppi, ift ein Stoff zur Bes|

fleidung von Wänden und Fußböden. Er beiteht

aus einem ftarffädigen Sutegewvebe, daß auf der

oberen Seite mit einen Gemifh von orpdirtem |

Leinöl, Korkmehl und Harzen (Eolophonium und

Kanrigummi),. auf der unteren Seite mit einem

Farblad überzogen tft. 2. ift 16-375 mm did.

Die Dedmaffe wird dur Erdfarben verjchieden

gefärbt und oft Durch Aufdrucden buntfarbiger

Mufter verichönt. Granit-t. ift 2., deifen Gewebe

mit einem Gemenge verihtedenfarbiger geförnter

 
Sindenbaft

mutftert in den Handel.

Zinfen (franz. lentilles, ital. lentiechie, eıgl.

lentils), auch Erve oder 2.erve (Ervum lens:

L., Lens esculenta Moench), zit Familie Der

Leguminofen, Abtheilung der Bapilionaceen gehö-

tig. DieL. werden in&uropa und anderen Erdtheilen

piel angebaut. Die Hilfen find stark zufamments

gedrückt, kurz und breit, einz, meistens zweifantig.

Eine Warietät Winters.) dient fir den Herbitz,.

eine andere (Sommer-2.) für ben Frühjahrse

anbaı. Die befanntefte Varietät mit großen Samen

ift ala Heller- oder Pfennig-t. befannt. Andere

Sorten der Sommer. find die franzöfiiche rothe

und die ihwarze 2. Die 2. bilden ein wichtiges

Nahrungsmittel, indem fie twie die anderen joges

nannten Hülfenfrüchte (Bohnen und Erbfen) jehr:

reich an Giweißförpern find. Das feinerzeit biel=

fach angepriejene ährmittel Revalenta arabica

oder Ervalenta (das Wort ift gebildet aus Ervum

und Lens, Grbfe-2.) beftand aus einer Miidhung.

von Erbjen= und 2.mehl.

— Linfen.


